
Telegramm-Adresse:
Dolkszeitung Wiesbaden. Wiesbadener Bolksblatt Fernsprecher: In Wiesbaden Nr. 636,

in Oestrich Nr. 6, in Eltville Nr. 218,

Dir „Rheinische VolkSzeitung" erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage, abends4 Uhr.
Haupt-Expedition inWiesbaden, Friedrichstr.30; Zweig-Expeditionen in Oestrich(Otto Etiemre), Markt¬
straße9 und Eltville (B.Fabisz), Ecke Gutenberg- und Taunusstraße. Ueber 200 eigene Agenturen in Nassau.

Nr. 31 ------ 1914 8
öOQcsoooaoöÄcaßoöööseäoöo

Regelmäßige Frei -Beklagen:
Wöckkntlich einmal : AchtseitigcS illustriertes NnterhaltungSblatt „Sterns
und ' Blumen " ; vierseitiger„ReliglSje - Sonntrrgsblatt ". Zweimal
jährlich :(Sommern.Wratcr):NafsauischerTcrschen -FahrpIan . E in ma!

jährlich : Jahrbuch mit Kalender.

Montag

9
Februar J

Bezugspreis für das Vierteljahr1 Mark 95 Pfg., für den Mo:rat 65 Pfg., frei ins Haus; durch die Post für
das Vierteljahr2 Mark 37 Pfg., monatlich 70 Pfg. mit Bestellgeld.- Anzeigenpreis : 20 Pfg. für die kleine Zeile
für auswärtige Anzeigen 25 Pfg., Reklamezcile1 Mk. ; bei Wiederholungen wird entsprechender Nachlaß gewährt.

Chefredakteur: Dr. phil . Franz Geuekre
verantwortlich: Für Politik und Feuilleton: Dr. Frz. (äSeiicfe; für den anderen
redaktionellen Teil Julius Etienne -Orstrich: für WefchäfilicheS und Anzeigen
H. I . Lahmen fäniilich in Wiesbaden. SkoiatiouSdruS und Verlag von

Hermann Rauch in Wiesbaden.
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llttramontanismus
'Zu den vielgebrauchten S 'chlagworten unserer Tage gestört

öas Wvrt Ultramontanismus . Seltsam ! noch keiner von allen,
es so viel gebrauchen, hat uns je gesagt, worin der „ Ul-

kramontanismus " der heutigen Katholiken bestehe. Seit langen
fahren schon reist z. B. der Exjesuit 5) oensbroech auf diesen
Artikel, allein eine klare, runde Definition dessen, was das Wort
E 'agt , suchen wir bei ihm vergebens . Und mit der gleichen Crsolg-
lofißfeit sucht man bei den liberalen und altkatholischen und übcr-
hauvt antikatholischen Hetzern, welche alle mit dem Schlagwort
--Ultramontanismus " ihre Geschäfte zu machen suchen. Aber ist
ks nicht schon zu viel gesagt, wenir wir von antikatholischen
Hetzern reden? Versichern uns nicht alle, welche das Wort „Ul-
trainontanismus " gebrauchen, daß sie gegen den Katholizismus
6ar nichts wollen , sondern eben nur gegen den — Ultramontanis-
wus zu Felde ziehen ? — Sehen wir selbst zu:

Zunächst steht die Tatsache fest, daß das Wort „ultramontan"
",u £ gegen die Katholiken  gebraucht wird und zwar gegen
ole papsttreuen Katholiken. Diese papsttreuen Katholiken sehen im
i-avst das von Christus eingesetzte Oberhaupt seiner Kirche, und

der treuen Anhänglichkeit an den Papst erblicken diese vapst-
-reuen oder, wie wir mit einem anderen modernen Wort sagen
Folien , die echt religiösen Katholiken ein Stück praktischer Be-
T̂ ugung ihrer religiösen Ueberzeugung . Das ist einfach selbst¬
verständlich. und wer es nicht weiß, dem muß, es eben immer
Wieder gesagt werden ; dieser Ultramontanismus , der im Papst zu
^wn , das , geographisch betrachtet , jenseits der Berge (ultra montes)
si,egt, das sOberhaupt der katholischen Kirche sieht, ist gleichbedeutend
2p — Katholizismus und so uralt als dieser selbst: In diesem
uanne , als Bekenntnis zum Oberhaupt der Kirche, betrachtet der
eMiöse Katholik die Bezeichnung ultramontan mit Recht als

^brenname . 'So hat z. B. Windthorst gegenüber dem Abgeord¬
neten Kardorff , als dieser jenes Wort gebrauchte, kurz' und bündig
Wagt : „Der Name ultramontan ist ein Ehrenname , und der Herr
-wgeordnete mag ruhig fortfahren ihn zu gebrauchen ."

Es ist .nun aber ganz merklpürdig, daß dieselben Leute, welche
«lU Vorliebe von den Katholiken als den „ Ultramontanen " reden,
'!t®  versichern , gegen die katholische Religion hätten sie beileibe
MrS - sondern nur gegen den ■— Ultramontanismus ! Diese Ber-
licyerung einmal als wahr angenommen , so folgt daraus , daß
ne dann jmit dem Worte einen ganz anderen  Begriff ver-
wben »müssen, als die Katholiken selbst, wenn diese sich ultramon-

2 " " Een . Fragen wir danach, so bekommt man für gewöhnlich
w fnflpott : Ultramontanismus , hm ! das sei ein hierokratisches

^2 ' welches die ganze Welt in eine Art Kirchenstaat ver-
wandeln wolle , ein System, welches die Kirche nicht bloß als
out Eigiöse Anstalt betrachte , sondern eine 2lrt Vorherrschaft
n/tz weltlichem Gebiete beanspruche. Fragt man dann als wiß-
egrerrgcr Mensch, der für jede Belehrung dankbar ist, weiter,

sn aller Welt denn und von wem ein solches System zu
„ pwrklichen bestrebt werde, so wird man verwiesen nicht etwa
w Erscheinungen der Gegenwart,  sondern auf — das Mit --

Iii-5ö ” e r , *n welchem die Päpste die Oberherrschaft über die welt-
csw" Herrscher erstrebt hätten , und päpstliche Aktenstücke von
. egor VII — Bonifaz XIII werden ausgegraben als Beleg dafür!
V.̂ 8t man dann noch weiter : was soll denn das hier und heute?
bL !Üa?r£ emi  ™ eine' ime  mittelalterliche Auffassung gehöre zum
7,:A" Eschen Lehrbestand der katholischen Kirche, ob man denn

baß es sich in jenem Staatsideal um zeit- und kultur-
vlMtlrche Zusammenhänge handle, so bekommt man verwunderte
Pächter Diese langen Gesichter kann man noch mehr in die

Ehen , wenn man fragt , ob denn Papste und Bischöfe
licb- s5̂ it heu^ utage behauptet hätten , daß. dieses mittelalter-

Etsedeal heute tzu verwirllichen sei, ob denn irgendein
Aê ^ .̂.Krrchensürst zu einem Kreuzzug anfgerufeir habe zur

-rwirkltchung dieses tnittelalterlichen Staatsideals ^
kan « ^ nicht ein einziges diesbezügliches Zeugnis
vo« " . angeführt werden,  Haben wir da nicht ein Recht
nrr« 2 " rr ^schämenden Gespensterangst zu sprechen, an welcher
tonrr„ , !e ^ ufer  " rtber  den „ Ultramontanismus " leiden ? Wir
Zeuaw^ L ^ "/ "F "Endemwir feststellen, daß nicht bloß jegliches
sonder» solche Begebungen der katholischen Kirche fehlt,
der sr.ru b êlmehr  die h o ch st en m a ß g e b e n d e n Kr e i se
düi.sl "dholischen Kirche — die Päpste Leo XIII.  und Pius X.
Ma»« » diese Bezeichnung auch in den Augen eines liberalen
CtamF verdienen - siir die Selbständigkeit des modernen
Der « s auf semen Gebieten sich ausdrücklich ausgesprochen haben
fein»X? 1trrE ur seinem wichtigen Rundschreiben und der letztere in
^ Oktobers " ^ den Kardinal Fischer, Köln, vom
liken dc" >, auch recht merkwürdig , daß die, welche die Katho-
sstrKr°r -'Ultramontanismus " im Sinne des von ihnen so ge--
°uf pZ»" Aero ratischen Systems beschuldigen, auch gar nicht
licfier £ft£ d)e' überhaupt amtliche Auslassungen kirchlicher amt-
oder Zch berufen , sondern Auslassungen des einen- er anderer , x ch 7 , u
Lhr Oberen Kirchenrechtslehrers in X. vdm Y ausgraben ^
aber ^ Een Schmökern als in der Jetztzeit lebt. Was
°Utbemfsrû I Ur ^ fa0e" gegemtber der Stellungnahme und den
"ach dMen Erlassen der maßgebenden kirchlichen Kreise? Wenn
^raltad,? ^ /v ? el Praxis die Auslassung irgendeines liberalenWr ,. 00  uls Ansicht des Liberalismus ausaeaeUp» .

Entrüstungsstu
Ist ^ ab . . .. . .

Ka»„. .".der der anderen „Entgleisung" des einen oder" anderen

Kreise? Wenn
^altadn '1,7 r-i*. ‘n■  uaenoeines liberalen
toercr, L§ ,̂ "s ;cht des Liberalismus ausgegeben werden würde,
di° Entrüstungssturm über unehrliche Polemik wäre dann
eL ^ twort ? Ist es aber nicht geradezu lächerlich, wegen der
Kanou?i^ ^ anderen „ Entgleisung " des einen oder anderen
doch lefcSV Ulb  Mordio in höchster Angst zu rufen , wo sich
kenes saaen konnte, daß weit und breit ' niemand ist der
setzen ^ Eelalterliche Staatsideal heute in die Wirklichkeit uni

öen  konnte , selbst wenn er - wollte.
sramom!? ^ gliche Unterlage für einen Kamps wider den Ul-
sches wenn man wirklich darunter ein „hierokrat-
staat ml » ^ "ee'teht, welches die heutige Welt in eine Llrt Kirchen-
den » ŝ wandelu möchte. Dann gilt also die Kampfansage wider

"uramo „tanismus doch nur — dem Katholizismus!
tramu»? b Spur der Erkenntnis dessen, was wirklich unter dem Ul-
Kriem »°?? wns zu verstehen ist, gegen den der Liberalismus zum
t eIin7,»-tU  Et uns die heute so beliebte Unterscheidnng zwischen
denn̂ I^ " " d politischem Katholizismus in die Hand . Was soll
tebet 2 ^ wlich religiöser Katholizismus  besagen ? Wo
Das ./ ..wand von einem weißen Schimwel ? einem nassen Wasser^
es wn überflüssiger Gebrauch von Beiworten . Gerade so ist
kizism. - w ^ wwort „religiös " in der Zusammensetzung mit Katho-
der J« Soll aber darunter verstanden werden — und das legt
vrus ^ ensatz politischer Katholizismus nahe — ein Katholizis-
Nich/ „ r such innerhalb der Kirchen- und Sakristeiwände hält und

aus eine Betätigung im politischen, im öffentlichen Leben

hindrängt , ja eine solche untersagt , so müssen wir sagen, daß ist
ein törichter Katholizismus , der das öffentliche und politische
Leben, wo über sein Sein oder dtichtscin entschieden wird , anveren
überläßt . Eine merkwürdige Weltanschauung, die das weite und
große Gebiet des öffentlichen Lebens von der Geltendmachung
ihrer eigenen Grundsätze ausschließt ! Denn für gewöhnlich er¬
wartet man , daß ein Mensch, der von seiner Weltanschauung durch¬
drungen und von der Wahrheit derselben überzeugt ist, dieser auch
im öffentlichen Leben Geltung verschafft. So ist mit dem Begriff
religiöser Katholizismus schlechterdings nichts anzufangen.

Zlber politischer Katholizismus ? Sollte darunter verstanden
werden , daß der Kätholizismus als Aushängeschild benützt werde
für Dinge, die mit der Religion und mit Katholizismus überhaupt
nichts zu tun haben , dann wäre das allerdings etwas , was den
stärksten Tadel verdienen würde und am allerschärssten getadelt
würde von den — Katholiken.

Aber wo existiert ein solcher politischer Katholizismus ? Man
gebe uns eine klare Antwort : kein Mensch kann uns das sagen
und zeigen, ein Eingeständnis , daß ein solcher nicht vorhanden
ist. .Sollten aber mit diesem Schlagwort politischer Katholizis¬
mus jene Katholiken gemeint sein, welche am politischen Leben
sich beteiligen und für die Geltendmachung der katholischen Grund¬
sätze im öffentlichen und Staatsleben sich einsetzen, so verdienen
diese doch keinen Tadel : nicht Vonseiten der Protestanten , Juden
und Atheisten, welche ihrerseits ihre Anschauungen im öffent¬
lichen Leben durchsetzen wollen , und am allerwenigsten Vonseiten
des „religiösen " Katholizismus , jetzt dieses 'Wort genommen in
dem besonderen Sinne , wie es heute eine kleine Gruppe anwendet
denn was wäre tu Deutschland das Schicksal des religiösen Käthvlt-
zismus , wenn die Katholiken die politische Arena meiden und
andern überlassen wollten ? Es würden ihm die Kirchen ge¬
nommen , innerhalb deren er seine Religiosität betätigen wollte!
Frankreich , Portugal reden eine so laute Sprache , daß auch diese
modernen Schwärmer aus ihrer Schwärmerei aufwachen könnten.
Oder sind sie wirklich so naiv , daß sie glauben , in Deutschland
würden die Kirchenfeinde der katholischen Kirche nicht mit Wonne¬
behagen das gleiche Schiksal bereiten wie in den genannten
Landern?

Und damit 'kommen wir zu der jüngsten Phase im Gebrauch
des Wortes „ultramontan " im Sinne von katholisch. Diese begann
mit dem Konzil vom Vatikan 1870 oder noch genauer mit dem
Erlaß des Syllabus des Papstes Pius IX . Seit damals ' wurde
das Wort Kampf gegen den Ultramontanismus in Umlauf gesetzt
als Maske für den Kampf gegen den Katholizis 'mus.

Denn niemand kann bestreiten , daß die Verkündigung der Un¬
fehlbarkeit des kirchlichen Lehramts eine rein inn er kir chlich e
Angelegenheit ist/ eine Sache des religiösen Katholizismus , und
daß diese mit politischen Fragen , mit der Selbständigkeit des
modernen Staates vder der Erneuerung des mittelalterlichen
Staatsideals nicht das allermindcste zu tun bat . Gleichwohl
wurde jetzt zum Sturme geblasen, und zwar auf der ganzen
Linie — gegen den Katholizismus , der jetzt — man bedenke den
Unsinn — durch Annahme der Unfehlbarkeit des/kirchlichen Lehr¬
amts zum — Ultramontanismus geworden wäre !! Das war die
große Lüge, mit welcher gewissenlose Apostaten den Kanzler Bis¬
marck in den Kulturkampf hetzten! Und dieser katholischen Kirche
gilt der Kämpf, der unter der Parole „wider den Ultramvntanis-
mns !"> geführt wird und zu dem die liberale und kirchenfeind¬
liche Presse jährlich mehr als 365 mal aufruft.

Das Wort „ultramontan " erhielt jetzt den Sinn von a n t i -
national und v aterlandsfeind lich,  d . h. ist das liberale
Schimpfwort für die religiösen papsttreuen Katholiken geworden.
Ja , ein Schimpfwort ! denn wo ist die Unterlage für diese Ber-
dächtigung , die darin zum Ausdruck kommt? wann und wo haben
die Katholiken in nationalen Aufgaben versagt ? haben sie Revo¬
lutionen angezettelt , oder haben sie auch nur wie liberale Männer
mit einer Revision ihrer monarchischen Gesinnung gedroht ? haben
sie Steuern verweigert und Attentate auf Fürsten und Könige ver¬
übt ? Nichts ' von alledem , auch nicht die leiseste Spur ! Und
doch wagt man es, ihnen fort und fort das "Schimpfwort „ultra¬
montan " ins Gesicht zu schleudern, dessen Llnwendung schon der
einfachste Anstand verbieten sollte!

Damit kommen wir zu der Anwendung des Wortes ' „ultra-
montan " auf eine politische Partei , — denn eine solche ist. das
Zentrum und nicht eine konfessionelle, wozu es bornierter Haß
aus raffinierter Jn -Rechnung-Stellung des konfessionellen Hasses
stempeln möchte — aus nur zu begreiflichen Gründen ! Weil nun
diese Partei ihre unerschütterlichen Wurzeln in den Wählermassen
der katholischen Gegenden hat , so könnte gesagt werden, das
gestatte einen Rückschluß auf den „Ultramontanismus ' ' dieser
Wählermassen , wenn die Partei „ultramontan " ist!

Das ist aber alles doch wahrhaft kinderleicht zu erledigen.
Daß Deutschlands Katholiken jemals den Ruf erhoben haben nach
einem hierokratischen System , welches die moderne Welt in eine
Art Kirchenstaat verwandeln will oder doch eine Vorherrschaft
aus 'weltlichem Gebiete beanspruche, hat noch keiner bewiesen.
Oder man nenne Roß und Retter ! Doch halt ! ja — es giebt
solche überspannte Köpfe — sie sind als „Quertreiber " in den
letzten Jahren nicht eben rühmlich bekannt geworden —. aber
seltsamerweise ! Die deutschen Katholiken haben sich, diese Quer¬
treibereien verboten, und dieselben Leute erfreuen sich der lebhaf¬
testen Sympathkie der liberalen Presse, die son.st ' immer über —
Ultramontanismus zetert , aber sich zur Schlcppträgerin und Schild-
haltcrin dieser Kreise hergibt und sie als ihre verwöhnten Schoß¬
kinder behandelt , beileibe nicht aus Liebe zum Katholizismus!
Darum können für die Extravaganzen dieser Leutchen nicht die
deutschen Katholiken haftbar gemacht werden.

So bliebe noch die „ultramontane " Zentrmnspartei . — Allein
bereit Anträge , Abstimmungen , Wahlaufrufe nsw. gehören seit ihrer
Gründung vor rund einem halben Jahrhundert der größten
Oeffentlichkeit an . Wann und wo ist hier eingetreten worden für
das „hierokrattsche System ", von dem die gegnerische Presse stets
phantasiert ? Niemals und nirgends ! Und wann hat die Partei
antinational und vaterlandsfeindlich sich gezeigt und in diesem
Sinne sich betätigt ? Niemals ! Es mag genügen, die Tatsache
festzustellen, daß das Zentrum an Bewältigung aller großen
nationalen Aufgaben , die im Laufe der letzten 50 Jahre seit
Gründung des Reiches ihre Lösung heischten, positiv mitgearbeitet
hat und von niemand an nationaler Gesinnung und Opfer-
Willigkeit sich hat übertresfen lassen.

Fassen wir zusammen : Diejenigen Kreise, Welche ihre offene
Feindschaft gegen den Katholizismus , verbergen wollen , suchen
dies zu erreichen durch eine Unterscheidung zwischen Katholi¬
zismus und Ultramontanismus , nur dem letztern, niemals dem
erstern , gelte der Kampf. Unter diesem aber verstehen sie an¬
geblich ein hierokratisches System , welches die ganze moderne
Welt in eine Llrt Kirchenstaat verwändeln möchte und die welt¬

liche Vorherrschaft anstrebt . Ein solcher „Ultramontanismus " wird
aber von den deutschen Katholiken entschieden abgelehnt , und'
keiner ihrer Gegner: hat auck) die Existenz, eine# solchen Ultra-
montanismus nachgewiesen. Wohl aber bekennen sich die papst-
treuen Katholiken zu einem religiösen „Ultramontanismus ", d. h.
sie sehest im Papste zu Rom das sichtbare Oberhaupt der katho¬
lischen Kirche. Dieser Ultramontanismus ist also gleichbedeutend
mit Katholizismus , und ob dieses Ultramontanismus müssen sich
die deutschen Katholiken seit 1870, der Erklärung der Unfehlbarkeit
des kirchlichen Lehramts , als — ultramontan , will sagen als
antinational und vaterlandsfeindlich , als unsichere Kantonisten
hinsichtlich ihrer nationalen Zuverlässigkeit verdächtigen lassen!
Jemanden aber wegen seiner religiösen Anschauung zu beschimpfen,
denn ein Schimpf ist. das — sollte gebildeter Leute unwürdig sein,
und es wäre daher an der Zeit , daß dieses Schimpfwort aus der
Sprache der gebildet sein wollenden liberalen Presse verschwände.
Lange genug ist unser politisches Leben dadurch vergiftet worden.

Deutsches Reich / ■
Massenproduktion von Gesetzen

Gegen die massenhafte Produktion wichtiger Gesetze, wie sie
in den letzten Jahrzehnten üblich geworden ist, wendet sich das
von den Äeltesten der Kaufmannschaft von Berlin
soeben herausgegebene Jahrbuch für Handel und Industrie in einer
eingehenden Kritik : „Die Gesetze werden mangelhaft vorbereitet
eingebracht . Die Parlamente erledigen sie so schneit, daß den
Interessenten kaum Zeit bleibt , die Entwürfe einer sachgemäßen
Prüfung zu Unterziehen . Die Türchführnng der so entstandenen
Gesetze stellt die Verwaltung vor Aufgaben , denen sie häufig nicht
gewachsen ist. Slm 1. Januar Id 13 trat das Bersicherungsgesetz für
Angestellte in Kraft , über dessen Bestimmungen bis unmittelbar
vor diesem Zeitpunkt unter den Interessenten noch weitgehende
Unklarheit bestand. Die zur Älusführung erforderlichen Verord¬
nungen ergingen sp.ät , zumteil erst nach Inkrafttreten des Ge¬
setzes, sodaß. W. den bei privaten Gesellschaften versicherten
Angestellten eine Entscheidung über ihr künftiges Verhältnis zur
Reichs- bezw. zur Privatversicherung zugemutet wurde, ehe sie
die Konsequenzen ihrer Wahl vollkommen zu übersehen vermochten.
Am 1. Januar 1014 ist das zweite Buch, der Reichsversichernngs-
ordnung , welches die .Vorschriften über die Kpankenversicherung
enthält , inkraft getreten . Im Jahre 1913 waren die Vorberei¬
tungen für die Neuordnung des Krankenkassenw'esens zu treffen.
Auch hier hat die Verwaltung gegenüber den Bedürfnissen der
Interessenten versagt . Wichtige Ausführungsvorschriften sind so
spät ergangen , daß die Kassen nicht in der Lage waren , sich auf
die neuen Verhältnisse rechtzeitig vorzubereiten , sodaß nach dem
1. Januar Verwirrung in den weitesten Kreisen eingetreten ist,
Aehnlich liegen die Berlsältnisse bei dem Wehrb'eitrag , der am
8. Juli endgültig beschlossen wurde und dessen Veranlagung zu
Anfang des neuen Jahres begann . Die wichtigsten Ausführungs-
bestimmungen wurden im Zentralblatt für das Deutsche Reich
vom 11. November veröffentlicht . Erst hiernach konnten die Kom¬
mentatoren , soweit sie nicht als Reichs- oder Staatsbeamte die
Vorschriften schon vor ihrem Erlaß kannten , daran gehen, das
Gesetz zu bearbeiten . Aus diesen Gründen war die Bevölkerung
bei Beginn der Veranlagungsp -eriode ebenso wie die mit der
Berantagung betrauten Beamkkn unzureichend vorbereitet ." —
Wenn die Äeltesten manchmal auch wohl etwas ' zu schwarz sehen,
so ist doch viel Wahres und Berechtigtes in ihren Klagen und man
darf wohl die Hoffnung hegen, daß die gesetzgebenden Faktoren,
sich die Beschwerden zu Herzen nehmen wtzrden.

Die Novelle zum Beamten-Besoldungsgesetz
Der Zeitpunkt , an dem die angekündigte Novelle zum Be¬

soldungsgesetz im Reichstag  eingebracht wird , kommr immer
näher . Die einzelnen Ressorts haben ihre Forderungen bei dem
ReichSschatzamt angemeldet , und die 'Zahl der Wünsche ist groß.
Sobald daS ReichSschatzamt Mit seinem Entwürfe über das Be-
soldnngsgesetz fertig ist, erfolgt die Vorlage an den Bnndesrat.
Mit den Neuanforderungen ist gleichzeitig die Deckung zu finden.
IEs ist wohl anzunehmen , schreibt die „Köln . Zeitung " , dag die B e¬
steuerung der Rennwetten  vorgeschlagen werden wird.
Die Aenderung 'en des Besoldungsgesetzes werden ihren Einfluß
schon auf den Etat des Jahres 1914 ausüben , namentlich werden

die Vorschläge über Besserstellung der Deckoffiziere, die einen
erheblichen Aufwand bedingen, schon den Etat des Jahres . 1914
belasten .' In der Budgetkommffsion des Reichstags ! ist der leb¬
hafte Wunsch ausgesprochen worden , die Vortage möglichst, bald
in Händen zu haben , da die Besoldungserhöhungen , die das Jahr
1914 belasten , in den Etat 1914 eingearbeitet werden müssen. An-
gesichts der schon heute vorliegenden Petitionen , die viel zahlreicher
sind , als in den Vorjahren , gibt man sich in Reichstagskretsen
keinen Täuschungen darüber hin , daß ein starker Ansturm ans all
den Beamtenkreisen , die durch die Besokduiibsnovelle nicht zu-
sriedengestellt sind, !zu erwarten ist. Selbstverständlich hat die Neu¬
regeluna im -Reiche auch ihre Folgen für Preußen,  wo die Wor-
pereitungen für .eine ähnliche Novelle lamg'säm in die Wege
geleitet werden.

Der GewerkschasLsftreit
Die von uns wiedergegebene Meldung , laut der die

(„integrale ") sinita Mattolica schreibt, Kordinat Ko pp suche mit
Einer Erklärung nur die Ehre des Bischofs Schulte  zu
retten , hat den Herrn Bischof von Paderborn veranlaßt , sich
unter Voraussetzung der Richtigkeit dieser Uebermittekung unver¬
züglich an den Heiligen Stuhl  zu wenden, um gegen diese
neue Entstellung der Tatsachen Verwahrung einzulegen . Auch hat
der Herr Bischof von Paderborn von diesem Schritte sisiort den
Herrn Kardinal Kopp in Kenntnis gesetzt.

Der Mittellandkanal
Berlin,  6 . Febr . In der Budgetkommission des Abgeord¬

netenhauses erwiderte der Minister v. Breitenbach auf eine An¬
frage hinsichtlich der Fortsetzung des Mittelland¬
kanals von Hannover nach der Elbe,  daß . das Wässer¬
gesetz von 1905 ein Kompromiß zwischen Staatsregierung und
dem Landtag sei und deshalb die Regierung zurzeit eine ver¬
änderte Stellungnahme zur Fortsetzung des Kanals ein'zunehmen
nicht in der Lage sei. Ueberhaupt müßte auch die Wirkung dxs
Kanals auf das Eisenbahnwesen äbgewartet werden.

Kleine politische Nachrichten
* 7 3 000 Glückwünsche.  Wie die „Allgemeine Evan¬

gelisch-Lutherische Kirchenzeitung" behauptet , hat Oberst v. Reuter
nach seiner Freisprechung rund dreinndsiebenzigtausend drahtliche
>und briefliche Glückwünsche erhalten.

Die Schuld frage  beim Unfall  der Reichstagsab 'gg.
Hebel  und Pütz  ist , dem „Tag " zufolge, nunmehr geklärt.
Danach trifft die alleinige Schuld an dem Unfall die Lenker der
beiden Kraftwagen . Den Chauffeur , der mit feinem Automobil
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durch die Blücherstraße fuhr , trifft das größte Verschulden. Er
hat , tote festgestellt wurde , keine Hupensignale gegeben und hätte
in die Mittenwalder Straße hineinfahren müssen, als er sah, daß
er fort nächsten Augenblick auch die beiden Wgeordneten anfahren
werde. Statt dessen ist er links gefahren und hat die Route
Blücherstraße beibehalten . Festgestellt ist auch, daß er mit über¬
großer Geschwindigkeit fuhr . Auch den zweiten Chauffeur trifft
ein Teil der Schuld . Er fuhr zu meit nach links, als er aus
der Brachvogelstraße in die Blücherstraße einbog.

— Der christli che Te xtil ar  b ei .t er v er band  hat an
das Preußische Miegsministerium eine Eingabe gerichtet, in der
mit Rücksicht auf die gegenwärtige ungünstige Lage der
Textilindustrie  gebeten wird , die entsprechenden Aufträge
mit möglichster Beschleunigung  zu erteilen und nur solche
Arbeiten zu berücksichtigen, die das Vereinigungsrecht der Textil - ,
«rh etter anerkennen . - - - - - -

Ausland
Der hl. Vater für den Katholischen Volksbund

in Oesterreich
Der Fürsterzbischof von Wien hat an den Präsidenten des

Katholischen Volksbnndes nachstehendes Schreiben gerichtet:
Eure 'Exzeklenz!

Hochgeehrter Herr Erbgraf!
Seine Eminenz der hochwürdigste Herr Kardinal -Staats¬

sekretär hat sub 68 957 vom 26. Januar dieses Jahres ein be¬
sonders huldvolles Schreiben  an mich zu richten die
'große Güte gehabt , in dem er unter anderem mitteilt , daß der
Heilige Vater die Grundlage  des von .Eurer Exzellenz ge¬
leiteten „Kath . Volksbnndes ", welche Eure Exzellenz in
einer 'eigenen Denkschrift dem Heil. Vater überreicht haben, b il¬
ligt  und der Vereinsleitung seinen Segen erteilt.

Indem ich Eurer Exzellenz eine Abschrift des gnädigen
Schreibens zur Mitteilung an die Mitglieder des „Katholischen
Wolksbundes"- zu übersenden mich beehre, gebe ich der zuversicht¬
lichen Hoffnung Ausdruck, daß die herrlichen Worte des Heiligen
Vaters die Mitglieder des Katholischen Volksbundes in besonderer
Weise ermuntern werden , den Intentionen des Heiligen Vaters
jederzeit gerecht zu werden und für sein Programm „Alles in
Christus zu erneuern " mit größtem Eifer zu kämpfen.

Genehmigen Euer 'Exzellenz die Versicherung meiner be¬
sonderen Hochachtung, .mit der ich verharre Eurer Exzellenz
ergebener

Friedrich Gustav,
Mrsterzbischof.

Wien,  2 . Februar 1914.
Das Schreiben des Kardinal -Staatssekretärs ' hat folgenden

Inhalt (in deutscher Uebersetzung) :
Hochwürdigster Herr Fürsterzbischof!

Zn seinem größten Schmerze  hat der Heilige Vater
von den tiefgehenden Meinungsverschiedenheiten und
von der Beunruhigung  gehört , welche in letzter Zeit unter
den 'Katholiken Oesterreichs aufgetaucht sind. Nicht weniger war
der Heilige Vater erstaunt und peinlich berührt , zu vernehmen,
wie sehr man den Inhalt und die Tragweite von Worten , welche
der Heilige Vater in einer reinen Privataud .ienz zu einer be¬
kannten Wiener Persönlichkeit *) gesprochen, mißdeutet  hat
und wie inan denselben die Bedeutung einer endgiltigen Ent¬
scheidung über wichtige Fragen hat zuschreiben wollen, welche er
vielmehr im 'Einvernehmen mit dem hochwürdigsten Episkopate
dieses Reiches !zu untersuchen sich selbst Vorbehalten hat.

Nachdem ferner Seine Heiligkeit genaue Einsicht in die
Denkschrift  genommen , welche Herr Erbgraf Ferdinand Trautt-
rnannsdorff ihm vor kurzem überreichte , hat er mir den ange¬
nehmen Auftrag gegeben. Euer erzbischöflicheGnaden seine aller¬
höchste Gnade kundzutun für die in derselben zum Ausdruck kom¬
menden Gefühle kindlicher Ergebenheit gegen den Heiligen Stuhl
und vollkommenen Gehorsams gegen seine Weisungen. In der
Tat begnügt sich der obenerwähnte Bund nicht damit , jede irrige
Lehre oder Tendenz , insbesondere in sozialen und politischen
Fragen nachdrücklichst zu verwerfen und den Gedanken vollständig
von 'sich zu weisen, dem System der interkonfessionellen Ver¬
eine in diese,: katholischen Ländern Eingang zu verschaffen, —
ein System , das von Seiner Heiligkeit unter bestimmten Be¬
dingungen und Vorsichtsmaßregeln aus ganz besonderen Um¬
ständen für gewisse Länder als nicht unerlaubt erklärt wurde —,
sondern er erkennt außerdem in Uebereinstimmung mit den wieder¬
holten Lehrkundgebungen des Heiligen Stuhles an, daß die soziale
Frage keine rein wirtschaftliche,  sondern in erster Linie
eine religiöse und sittliche Frage und in dieser Hinsicht
dem Urteil und der Autorität der .Kirche unterworfen ist, und
er seht es sich zur Ausgabe, auf allen Gebieten des öffentlichen
Lebens nach den katholischen Grundsätzen tatkräftig mitzuwirken
an der Verwirklichung des herrlichen Programms des Heiligen
Paters ,iJnstaurare omnia in Christo" .

Deshalb lobt und ermutigt  Se . Heiligkeit diese vor¬
trefflichen Bestrebungen,  welche der Katholische Bolks-
bund verfolgt , er segnet die ausgezeichneten Personen , welche ihn
leiten , und zweifelt nicht, daß die Katholiken Oesterreichs, indem
sie sich an diese gesunden Grundsätze halten und dieselben unter
der Führung ihrer rechtmäßigen Hirten  auszuführen
sich bestreben, siegreich werden kämpfen können für den Triumph
der Wahrheit , für das Wohl der Kirche und! des Vaterlandes und
für das Heil der Seelen , denen namentlich in unseren Tagen viele
und mächtige Feinde nachstellen.

Mit dem Ausdrucke aufrichtiger 'und ausgezeichneter Hoch-fchätzung
f Euer Gnaden wahrer Diener

R. Card . Merry del Val m. p.
Der schwedische Bauernzug

Stockholm,  6 . Febr . Der Vorbeimarsch des
Bauernzuges  dauerte bis 7 Uhr abends . Sowohl der König
als auch die Königin hielten sich die ganze Zeit über im Saabe
auf . Heute abend gab der König im Schlosse ein Souper für
28 00 Bauern.  Die Sozialdemokraten veranstalteten Protest-
Versammlungen, in denen Protestresolutionen angenommen wur¬
den, die mit den Worten schlossen: „Niemand über und niemand
neben der Volksvertretung ". Auch auf einem öffentlichen Platz
der Stadt fand eine große Bersamnrlnng statt , in der bekannte
Männer sprachen, n. a.  auch Sven Hedin. Auch ans der Provinz
laufen Nachrichten über begeisterte vaterländische
Kundgebungen  ein.

Die Rüstungsdemonstrationen in Schweden
' Stockholm,  8 . Febr . Bei der Beratung des Budgets

des Ministeriums des Aeußern trat ein Redner verschiedenen in
der letzten Zeit in der au3EättMf(f)ien Presse verbreiteten falschen
Gerüchten und Auslassungen in der schwedischen .äußeren
Pol 'itit  entgegen . Der Minister des Aeußern bedauerte diese
Gerüchte, Meinte gber , daß sie keiner allzu großen Unruhe wert
wären . Die Regierungen in Europa seien sich! vollkommen klar
darüber , daß 'die schwedisch en Per t eidigu  n g s m asß-
n a hm en einen voUtändigen f r i ed l : ch.en Cy ar a kt er haben.
Die Politik Schwedens sei und bleibe eine freie und unabhängige,
lauf den 'Interessen Schwedens beruhende Neutralitäts¬
politik,  die Pvn keinem Staat garantiert sei und die auf dem
Respekt beruhe , Heu Schwedens ecgenes, wie der Minister hofft,
jin Kürze verbessertes Verteidigungswesen einznflößen vermöge.

i Die Sitzung her -Kammern , in der u. a . die Vorlage betr.
die Zivrlliste des Königs  auf der Tagesordnung stand,
nahm einen stürmischen Verlauf . In der Zweiten Kammer sprach

!zunächst der Führer der Sozialdemokraten , W'ranting,  der er¬
klärte , daß -er und seine Partei demonstrativ gegen  die Vor¬
lage stammen wollten . Branting unterzog die gestrige Rede des
Königs einer außerordentlich scharfen Kritik und nannte sie eine
ungehörige .Rede. Der Präsident unterbrach de:: -Redner und>
ersuchte ihn , seine Ausdrücke zu mäßigen . Darauf hob der Führer

'her liberalen Sammlungspartei , Eden, unter starker Zustimmung

-*) Gräfin Chotek, Protektorin der Orel -Bunde . D. R.

seiner Partei .das Unkonstitutionelle in der Rede des Königs' an
den IB'auernzug hervor . Der Führer der Rechten, Lindmann , führte
laus, daß er es nicht für richtig halte , die Person des' Königs
in die Debatte zu ziehen.

Zuletzt sprach Staatsminister Staaff.  Er teilte mit , daß
die Regierung sin corpore heute Vormittag beim ^ mg in Audienz
erschienen sei, um ihre ernsten Besorgnisse  über die ent¬
standene Situation und den Anlaß dazu auszusprechen . -Er habe
'auch dem König eine bedeutsame Vorstellung gemacht. Weitere
Mitteilungen zu machen, sehe er sich augenblicklich nicht imstande,
doch würden die nächsten Tage volle Klarheit bringen . Die
Zweite Kammer nahm darauf die .Vorlage 'mit 137 gegen 57
Stimmen an . Die Sozalidemokraten stimmten dagegen.

Bon der Balkanhalbinsel
Der zukünftige Fürst von Albanien

Berlin, '8.  Febr . Die „Nordd. Al  lg . Z'tg ." schreibt in
ihrer Wochenrundschan: Die von den Großmächten geplanten
gleichlautenden Erklärungen über die Jnselfrage und die Räü-
mung Südalbaniens sollen in den nächsten Tagen in Konstanti¬
nopel und Athen abgegeben werden , nachdem eine Verständigung
über den Wortlaut dieser 'Erklärungen in allen Einzelheiten nun¬
mehr gesichert !ist. Auch die 'Erledigung der albanischen
Fürsten frage  hat inzwischen Fortschritte gemacht. Oesterreich-
Ungarn und Italien sind gewillt , dem Prinzen zu Wied aus eine
Anleihe für Albanien , zu deren Garantierung auch die übrigen
Großmächte sich bereit 'erklärten , einen Vorschuß von zehn
Millionen  zur Bestreitung der dringlichsten Bedürfnisse zu
gewähren . 'Es darf angenommen werden , daß der Prinz zu
Wied die Bedingungen , unter denen er die ihm in Albanien znge-
dachte Aufgabe übernehmen will, nunmehr im wesentlichen als
erfiillt betrachtet . Dem Vernehmen nach gedenkt der Prinz Sonn¬
tagabend nach Rom abzureisen . Sodann ist ein Besuch in Wien
in Aussicht genommen . In Neuwied würde der Prinz die unter
Führung Essad Paschas stehende albanische Thronabordnung emp¬
fangen . Nach Erledigung dieser Vorbereitungen würde der Abreise
des Prinzen nach Albanien nichts mehr entgegcnstehen.

Griechenland und Serbien
Athen,  7 . Febr . Die griechische und serbische Regierung

beschlossen, einer gemischten Kommission  die Regelung der
zwischen ihnen schwebenden wirtschaftlichen Fragen zu übertragen.
Hauptsächlich handelt es 'sich um die Festsetzung besonderer Privi¬
legien für den serbischen Handel in Salonik  durch 8lb-
grenznng des Zollgebiets und dergleichen. Die griechischen Mit¬
glieder der Kommission werden Kofinas,  Seklionschef im
Finanzministerium , Diamautides,  Kommissar der mazedoni¬
schen Eisenbahnen und Ar g y r o p u l o s , Präfekt von Salonik , sein.

Aus aller Wett
„Zabsrn"

Str 'aßbnrg,  7 . Febr. Die „Post" meldet aus Zabern: Am
1. Oktober 1914 sollte die Zaberner Garnison Verstärkung durch eine
Abteilung Artillerie erhalten. Nach gestern hierher gelangten Meldungen
der Militärbehörde wird die geplante Verstärkung endgültig u n t er -
bleiben.  Sämtliche Kosten, die durch die Mschließnng von Kauf¬
verträgen bis jetzt entstanden sind, werden durch den Militärfiskus ge¬
tragen. — Wie das Wölfische Telcgraphenbureaudazu von zuständiger
Seite erfährt, trifft es zu, daß aus zwingenden  militärischen Rück¬
sichten, darunter jauch solchen, auf die Ausbildung, die Wahl eines andern
Standortes für die zweite Abteilung des Feldartillericregimcnts Nr. 84
erwogen worden ist. j

Zabern,  7 . Febr. Leutnant Frhr . v. Forstner  weilte heute
vorübergehend in der Stadt , vermutlich um die dmch seinen Wegzug jnach
Bromberg veranlaßten Angelegenheiten zu ordnen. Als er gegen Mittag,
gerade um die Zeit, wo Schulen, Fabriken und Geschäfte schließen, ß>ie
Hohbarrstraße, begleitet von zwei Kameraden, passierte, schloß sich ihm
sofort ein Haufe von einigen fünfzig Kindern an, aus deren Mitte wohl
jauch Rufe gehört ivurden. Gendarmerie war alsbast» zur Stelle und
verhinderte jede Ausschreitung.

Familisndrama
Berlin,  7 . Febr . Im Dorfe Staffelde bei Kremmen im

Osthavelland hat der Kaufmann Engel, der einer religiösen Sekte
angehörte , im religiösen Wahnsinn seiner Frau , die schlafend
im Bett lag , mit einem Beilhieb den Schädel gespalten . In seinem
Wahnsinn stach er noch mit dem Brotmesser auf die tote Frau
ein und brachte ihr zahlreiche tiefe Stiche in die Brust bei. Un¬
mittelbar darauf ging er in das Schlafzimmer seiner Kinder.
Dort lagen die beiden -13 und 15 Jahre alten Töchter und der
12 Jahre alte Sohn in ihren Bette ::. Engel stürzte sich zuerst auf
die beiden Mädchen und spaltete ihnen die Schädel . Durch das
Geräusch muß der Sohn erwacht sein ; deuu der Knabe sprang in
wilder Verzweiflung aus seinem Bett auf und stürzte sich laut
um .Hilfe schreiend, aus dem Fenster . Noch im letzten Moment
erfaßte ihn der Water und brachte ihn zwei Schnitte am Halse
bei, die sich aber als ungefährlich erwiesen, haben . Der Kncwe
alarnrierte die Bewohner des Dorfes , die sofort in das Haus ein¬
drangen , Als sie ankamen, hatte sich der Wahnsinnige die Puls¬
adern geöffnet und lag tot in einer großen Blutlache am Boden.

pa . Mainz,  9 . Febr . Es regen sich die karnevalistischen
Redner und Poeten 'zur Ausgestaltung der großen Fremdensitzung,
die am Sonntag , den 15. Februar , in der Stadthalle abgehalten
wird . Der Alterspräsident Hch. Bender hat für diese Narrenfahrt
das Kommando des Narrenschiffes übernommen.

Schornsheimi . Rheinhessen, 8. Febr . Eine bedeutende
Preissteigerung erfuhr die Gemeindejägd dahier bei ihrer letzten
Verpachtung . Die Jagd -, die bisher 1880 Mark pro Jahr kostete,
würde von Herrn Martert (Wiesbaden ) um den jährlichen Preis
von 3 600 Mark gepachtet. Das macht für die neunjährige Pacht¬
zeit ein Mehr von 15 480 Mark, eine Summe , die der kleinen
Gemeinde gut zustatten kommt.

Saarbrücken,  7 . Febr . Aus der Haft entlassen würden
die des Mordes an dem Hilfslehrer Hauck aus Sanddorf (Pfalz)
verdächtig gewesenen Glasarbeiter Dahmann und Lampel aus
St . Ingbert . Die rätselhafte Angelegenheit ist noch keineswegs
geklart , da das Fehlen eines Revolvers gegen einen Selbst¬
mord spricht.

Köln, '7 . Febr . (Wo deutsche Kinder geboren werden .)
Einen Beitrag zur Wohnungsnot liefert die Statistik , die der
Wöchnerinnen-Asylverein in Köln alljährlich über die Wohnungs-
Verhältnisse der Familien der in seiner Anstalt verpflegten Wöch¬
nerinnen aufnimmt . Nach dem Bericht für 1911 lebten neun
Zehntel dieser Familien in unzureichenden Wohnungsverhältnissen.
Bon 738 Familien hatten 64 nur ein, 432 nur zwei Zimmer.
Unter den in 'Einzimmerwohnungen hausenden Familien befanden
sich 22 mit 3 Personen , 10 mit 4, und' 4 mit 5—6 Personen . Noch
schlimmer gestaltet sich das Bild , wenn man die Zahl der Betten
ins Auge faßt . In 89 Familien war nur ein Bett zu finden,
darunter waren 69 Familien mit 3 Köpfen, 16 mit 4 und je
eine mit 5, 6, 7 und 8 Köpfen. Man denke: für 8 Personen
1 Bett ! Der Luxus von 2 Betten war in 321 Familien zu finden.
Unter diesen zählten 42 : 5, 16 : 6, 3 : 7 und 2 : 8 Familienglieder.
Im ganzen kamen in 194 Fällen mehr als 2 Personen , in 115
Fällen mehr als 3 und bis zu 8 Personen ans ein Bett ! Das
sind Verhältnisse , unter denen unsere proletarische Jugend ge¬
boren wird.

Düsseldorf,  7 . Febr . Der sozialdemokratische Arbeiter
Hugo Krapp  aus Düsseldorf-Eller hatte am 2. Juni , kurz vor
der Landtagsw 'ahl, in der Fabrik erzählt : er habe am Tage
vorher im "Eller Busch einen katholischen Geistlichen, der Mit
einer Kongregation einen Ausflug gemacht habe, beobachtet, wie
er sich an einem jungen Mädchen sittlich vergangen habe. Da
Krapp schon wiederholt die haarsträubendsten Beleidigungen über
Geistliche und Schwestern in der Fabrik getan und dadurch den Un¬
willen seiner Mitarbeiter erregt hatte , ging man der Sache auf den
Grund u. stellte fest, daß an diesem Tage nur der Pfarrer Döhmer
mit einer Jüngfrauenkongregation einen Ausflug durch den Eller

Busch gemacht hatte . Pfarrer Döhmer stellte Strafantrag gegen
'Krapp. In der Gerichtsverhandlung suchte der Verleumder zü
kneifen. Das Schöffengericht verurteilte Krapp zu einem Mo«
nat Gefängnis  und sprach dem schwer beleidigten Pfarrer die
Urteilspublikation jzn. Die von Krapp gegen dieses Urteil ein¬
gelegte Berufung Wurde von der Strafkammer verworfen.

Hannover,  6 . Febr . Eine Belohnung ' von 500 Mark
hat der Regierungspräsident jetzt aus die Auffindung des Kauf¬
manns Ludwig Schröder ausgesetzt, der am 7. Januar seine
Wohnung hier verlassen und eine Geschäftsreise nach Braunschweig
angetretcn hat . In Braunschweig hat er nachmittags ein Hotel
ausgesucht. Abends ist er nicht dorthin znrnckgckehrt und seitdem
fehlt jede Spur von ihm. Schröder hatte 3Ö00 bis 4000 Mark
Geschäfts gelb De: sich. Es wird vermutet , daß er teinem Ver¬
brechen zum Dpfer gefallen ist oder daß er, von Geistesverwirrung!
befallen , im Reiche umherirrt oder ins Ausland gereist ist.

Hannover,  7 . Febr . Der 21jährige Stndecrt der Rechte,
.Schulz, gebürtig Es Frankfurt a. d. Oder , entführte kürzlich ein
ITjährigcs Mädchen aus Göttingen , wo er bislang studierte . Das
Paar trreb sich in den beiden letzten Nächten ohne Logis in Restau¬
rants und Cafees umher . In der letzten Nacht tötete der Student
bas Mädchen durch einen Schuß ins Herz.

Landsberg (Wartbe ), 2. Febr . Der in der Friedrichsl
berger Mordaffäre verhaftete Klempnergeselle SchallManach hat
sich als -eist Komplice des seinerzeit in Frankfurt a,D . Hingerichteten
Massenmörders Sternickel herausgestellt . Beide haben damals'
hier gewohnt und verschwanden gemeinschaftlich.

Paris,  7 . Febr . Die hiesige Polizei verhaftete den Künst-
tischler Otto , die Holzschnitzer Grain und Girome sowie den' Zeichner
Cotbarca wegen verschiedener Diebstähle , die sie :n den Staats-
mnseen von Marseille und Compiegne sowie in dem Bagatelle-
Müseum im ,Boulogner Wäldchen verübt haben.

Helsingfors,  7 . Febr . Der Eisbrecher „Tarno " ist bei
der Insel Seska eingetroffen und hat 500 Fischer mit ihren
Pferden und Geräten ausgenommen , die auf einer Eisscholle dort¬
hin getrieben worden ivaren.

*
* Kein „B . T.">und kein „Simplizsissimns ."  Die

Badedirektion des Nordseebades Borkum  hat beschlossen, das
„Berliner Tageblatt " und den „Simplizissimus " nicht mehr in
der Lesehalle auszulegen.
.. ." ■. . . . . . . . "

Beliebte Selbsttäuschung
Ans dem Rheingau,  8 . Febr . 1914.

Unzählige Bücher wissen uns zu erzählen von dem fiw
steren Mittelalter , in welchem die Menschheit in jeder Beziehung
geknechtet gewesen sei in geistiger und gesellschaftlicher Beziehung-
Jn unzähligen Schulen wird dieser alte Kohl' von „gläubigen"
Lehrern aus voller Ueberzeugung der aufhorchenden Jugend vor¬
getragen und an den höheren und höchsten Schulen wird Die¬
selbe „Weisheit " der lernbegierigen Jugend , die später an die
Spitze des Volkes treten soll, vorgetragen , und dies' alles geschieht
in der Absicht, die „Segnungen der Reformation ", die Befreiung
des Volkes aus der Knechtschaft umso kräftiger hervorleuchten
zu lassen. In diesem Geiste würde seit der Reformation bis in die
neueste Zeit die Geschichte Deutschlands ' geschrieben. Und diese Ge¬
schichtsschreibung, oder besser diese Geschichtsbaumeisterei gehört
zum unverwelklichen und unvermeidlichen Inventar des Pro¬
testantismus und des ihm blutsverwandten Liberalismus . Dies
Erbe geht steuerfrei von Geschlecht zu Geschlecht; wollte man
dieses Erbe in einer allegorischen Figur darstellen , so müßten
dieser Figur wie einer „Justitia " die Augen verbunden werden
nur aus einem anderen Grunde . Die „ Gerechtigkeit" soll ans
gar nichts anderes sehen, als auf Recht und Unrecht und danach
ihre Entscheidung, ihr Urteil fällen . Der ersteren̂ Figur (Historia)
Würden die Augen verbunden , damit sie ja ine Wahrheit , die
Resultate der neueren ehrlichen Geschichtsforschung nicht sehe:
mit anderen Worten : mit einer wunderbaren Unverfrorenheit
und Zähigkeit wird das alte Înventar protestantischer Geschichts¬
schreibung durch alle noch so klaren Widerlegungen alter Märchen
hindurch „gerettet " . Darin liegt der Grund , warum alles Wider¬
legen nichts hilft.

Wir wollen nun an Einigen Beispielen zeigen, wie es mit
der früheren Knechtung und der heutigen Freiheit des Volkes
steht. Da Wszunächst die allgemeine Wehrpflicht mit der schweren
Last) die sie dem Volke auseül-sgt .Man lais.se einmaüanf einige Augen¬
blicke das patriotische Gerede von dem Volk isiWassen, 'vom Volksh-eek
vom 'Kampf fürs Vaterland pp . beiseite. Man denke sich nur den
vielgepriesenen freien , deutschen Mann ! Wie steht es denn mit
seiner gerühmten Freiheit ? Hat er das Alter eines ABC-Schützen
erreicht, dann wird er schulpflichtig.  Dann heißt es 8 Jahre
lang auf der Schulbank hernmrntschen nach des Erlkönigs Motto:
Und bist du nicht willig , so brauch' ich Gew'alt . Ein schulfreier
Tag — ein lebhaft begrüßter Genuß — ist eine Seltenheit-
Gehen die 8 Jahre zur Neige, kommt der ersehnte Tag der
Entlassung , dann geht die eine Türe zu und die andere auf . Dem
freigewordenen Jungen öffnet sich hie Fortbildungsschule , die
Abendschule pp, , Wo sich Erlkönig auch heimisch macht. Es wird
ihm nun klar , daß er noch! lange wicht genug gelernt hat . Win
der sreigeborene junge Deutsche aber höher hinaus , dann sitzt er
natürlich in aller „Freiheit " noch 6, 7, 8, oder gar „ wenn &
die Sache gründ  lich betreibt , 9 Jahre auf einer höheren Schul¬
bank, lernt Mögliches und Unmögliches. Hat er diese Zeit ab¬
gesessen, dann ist ein gutes Drittel seines Lebens herum . Hat er
nun sein Abitur angemessen gefeiert , trägt er schwer an der Last
erworbenen Wissens, dann sagt man ihm : so mein Junge , jeV
bist du hinreichend befähigt zum eigentlichen Studium —- nüN
auf zur Hochschule! Wie lange ? Jahre lang , eventuell mit einer
Fristverlängerung . Ist endlich auch die Hochschule mit Erfolg er¬
ledigt , dann heißt es': So Junge , denke ja nicht, daß du schon
alles weißt , noch Vieles mußt du lernen , bist halt nach jung
und unerfahren ! Andere Jungen , die sich die höheren Schulbänke
schenkten, haben ein Handwerk gelernt und möchten es nun
treiben , sie sind in einem Geschäft und freuen sich ihres Ver¬
dienstes — da hören sie das Lied : Wer wt l l unter die Soldaten ? ""
doch nein , so sang man früher , heute heißt es : Dü mußt  n »u
unter die Soldaten ! Laß Handwerk Handwerk, laß Geschäft Ge¬
schäft sein, nun konm: zum Kommiß. Freiwillig ? Nein Jungst
sagt Erlkönig : Bist du nicht willig , so- brauch ich Gew'alt!
lange ? Das ist bekannt!

Halten Wir hier etwas ein und überlegen diesen Eingrii'
in die Freiheit des jungen Mannes , in seinen- Berns , sein Ge¬
schäft, seine Familie (einziger Sohn — Stütze alter Eltern W
Man denke an die militärische Disziplin , an die pekuniäre Last
der Familie („schickt mir was !) und dann an die Steuern , welast
das Volk tragen muß für das Heer und seine Ausrüstung . MaN
sagt, daß reichlich dreiviertel aller Steuern vom Heer verschlungen
werden . Ist das nicht alles eine köstliche oder kostbare Freiheit-
Das „geknechtete"- Mittelalter kannte diese „Freiheit " und dstst
Lasten nicht ! Himmelhoch stehen wir über ihm — an Freiheit ?? -

Ist das nicht eine recht zweifelhafte Frucht der etwa hundert¬
jährigen Herrschaft des Liberalismus ? Ist nicht dieser Name a»
sich schon eine Lüge ? Freiheit hat er versprochen und eine eiserUb
Knechtschaft gebracht. Daß diese Knechtschaft heute nicht mehr r
schmerzlich empfunden wird , beweistz wie weit der Liberalismus
im Volke den Sinn für Freiheit ertötet hat.

Kein vernünftiger Mensch wird nun heute dem Staate Zu-
muten , auf die allgemeine Wehrpflicht zu verzichten ; das hieße I
unter den heutigen Verhältnissen ans seine Existenz verzichte"-
Aber wie hat es so weit kommen können ? Das ist nicht schwerE
erraten . Wer das Joch Gottes abwirft , d. h. wer den Dienst Gottes
kündigt, gerät unter das Joch , in den Zwangsdienst schlimmere
§>erren . Wenn die Völker es verschmähen, in Freiheit Gott
dienen , müssen sie tyrannischen Fürsten , tyrannischen StaaM
regiernngen und Parlamenten dienen, oder sie wählen sich
Peiniger gar selbst. Das ist der unerbittliche Gang der Weltgr
schichte, welche die Strafgerichte Gottes ausführt . Dies macht st"
auch im Leben des Einzelnen geltend . Der überhand nehmendr
Zuchtlosigkeit der Jugend steht als Beil - und Zuchtmittel geĝ .
über die eiserne Disziplin des Militärs . So ist alles schou
Reden von Errungenschaften der Neuzeit auf dem Gebiete ve
Freiheit eitle Selbsttäuschung . Spektator,
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Grotze Kundgebung der kath.
Arbeiter Westdeutschlands

Bochum,  8 . Februar 1914.
Die vou eiuer Konferenz-katholischer Arbeiterführer zu Tüssel-

dorf am 4. Februar beschlossene große Kundgebung zur Stellnng-
uahme gegen die Beunruhigung des katholischen Volkes fand heute
nachmittag hier im Saale der Bürgergesellschaft statt . Erft am
Samstag haben die Einladungen an die Arbeitervertreter ver¬
sandt werden können, und doch waren ihrer über 1000 erschienen,
um ihren Standpunkt zu der durch bekannte Quertreibereien
geschaffenen Lage öffentlich zu bekunden. Nicht einzelne Vereine
kamen hier in Frage , sondern die Gesamtheit der katholischen
Arbeiterschaft, soweit 'sie sich am öffentlichen katholischen Leben
beteiligt , hatte ihr Vertreter entsandt , um einhellig Zeugnis ab-
zulegen von ihrer Entrüstung gegenüber den Vorkommnissen der
jüngsten Zeit , um jede Gemeinschaft mit Quertreibereien weit
von sich zu weisen und nachdrücklichstzu fordern , daß den Quer¬
treibereien endlich ein Ziel gesetzt werde.

Die Versammlung wurde geleitet von Arbeitersekretär Kloft.
Die heutige Versammlung trage einen beschränkt öffentlichen Cha¬
rakter : zugelassen zu ihr sind nur katholische Arbeiter und die
katholische Presse . Den Anstoß zur Versammlung gaben die Vor¬
kommnisse der letzten Wochen. Seit Jahren klagen die katholischen
Arbeiter über fortgesetzte Beunruhigung ihrer Organisationsform
und ihrer politischen Betätigung . Die Vorkommnisse der letzten
Wochen haben das Maß der Beunruhigung so anschwellen lassen,
daß die Führer geradezu bestürmt wurden , eine öffentliche Aus¬
sprache herbeizuführen , weil das so nicht weiter gehen könne. Seit
Jahren haben die katholischen Arbeiter mit der Hingabe des
ganzen Idealismus staunenswert gearbeitet , den Kämpf für ihre
christliche Weltanschanung geführt . Bitter haben sie es empfunden,
daß ihrer Arbeit von Sozialdemokraten und anderen Gegnern
wit Zitaten uns integralen Blättern begegnet wurde , daß von
dieser Seite ihre Position so erschwert werde . Deshalb wurde
gefordert , der aufs höchste gesteigerten Erbitterung ein Ventil
zu öffnen, nach Mitteln und Wegen zu suchen, um dem Treiben
der sogenannten Integralen ein Ziel zu setzen. Als Referent sei
bestellt worden Arbeitersekretär G i l s i n g (Bochum), der ausführte:

Es ist keine Frage : Wir können und dürfen das Leben un¬
serer Organisationen nicht zerrütten lassen. Wir können nicht mehr
Zusehen, wie Haß, Verblendung und Wahnwitz in unseren Kreisen
Drgien feiern . Wir ertragen es nicht mehr . Wir dürfen die Streit¬
svage in diesem Augenblick auch nicht wieder versumpfen lassen.
Es ist ein Geschwür unter uns , und das muß herausgeschnitten
werden, ganz und gar . Der Zeitpunkt ist da, wo die Führer des
katholischen Volkes vor die Front müssen. Sie sind berufen , den
Friedensstörern ein gebieterisches Halt zuzurufen . Sie müssen es
sagen ün Namen des gesamten lätholischen Volkes : Wir dulden
euch, nicht mehr unter uns . Ihr seid Schädlinge , Verräter , ihr
seid Totengräber an der katholischen Sache. Mit euch gibt 's
keine Gemeinschaft  m -ehr . Es sollte in diesen Tagen wie
Flammenzeichen durch ganz Deutschland gehen. Es sollten wie in
Oesterreich die Vertretung aller katholischen Organisationen ihre
Stimme erheben. Wenn die österreichischen Katholiken den Weg
ru einer einheitlichen Aktion gefunden haben, sollen da in Deutsch¬
land die stärksten Organisationen nicht ein gleiches tun können?
Wir verdienten das , was man uns antut , wenn wir weiterhin
händeringend dem verwüstenden Treiben untätig znsehcn wollten.
Was wir tun , das dürfen wir tun . Und darum lassen wir uns in
keiner Weise beirren . Wir bleiben diejenigen , die wir waren.
Erneut legen wir das Gelöbnis  ab „w dem Hunde, den wir
wit den christlichen Gewerkschaften  eingegangen sind.
(Stürmischer Beifall .) Wir werden treu zu ihnen stehen für und
für . Pen Unruhestiftern  aber sagen wir rücksichtslosen
Kampf  an , bis sie von ihrer unausgesetzten Verdächtigung und
Verketzerung ablassen. Sie müssen schweigen. Das Arbeiterinteresse
verlangt es, das Staatswohl , das Interesse von Religion und
Kirche. Wir stehen treu zu unserer Kirche und zu Rom. Daß Ruhe
geschaffen wird , dafür wollen wir uns einsetzen mit unserer ganzen
Kraft und überall , wo sich uns die Möglichkeit bietet . Das sei das
Gelöbnis am heutigen Tage . (Lebhafter , langanhaltender Beifall .)

Der Redner hatte zwei Stunden lang unter lebhafter Zu¬
stimmung der Versammlung gesprochen.

Vorgeschlagen wurde die Annahme folgender
Entschließung:

„Seit mehr als einem Jahrzehnt werden die zu den christ¬
lichen Gewerkschaften haltenden katholischen Arbeiter in ihren
wirtschaftlichen und sozialen Organisationsbestrebungen durch
Kreise, die selbst die Mißstände und Ungerechtigkeiten im Arbeits¬
verhältnis nie praktisch durchkostet haben, unausgesetzt gestört
und beunrrihigt . Für klar zutage liegende soziale Schäden, für
die Berteidigmig unentbehrlicher Rechte der Arbeiter fehlt ihnen
jedes Gefühl . Während sie an der Organisationspolitik der üb¬
rigen Stände unbekümmert vorübergehen , konstruieren sie ein
Ausnahmcrecht gegen die Arbeiter und ihre Organisationen.
Eine große Menge Arbeitsfreudigkeit ist durch die fortwährenden

. Quälereien unter dem strebsameren Teil der katholischen Arbeiter
Zerstört worden : eine unsägliche Erbitterung hat sich in den
breitesten Kreisen der Vertrauensleute festgesetzt.

Gegen diese Treibereien erheben die Versammelten als die
Delegierten katholischer Arbeiter aus ganz Westdeutschland lauten
und schärfsten Protest . Sie haben es gründlich satt,, es empört

und erbittert sie, neben ihrer harten und beschPerltchen Or¬
ganisationsarbeit sich unausgesetzt von Sozialdemokraten mit
Waffen bekämpft zu sehen, die ans dem integralen Lager fort
und fort geliefert werden . Der seit Jahren sich stets ver¬
schärfende Kampf droht mit jedem Tage neue und größere
Verwüstungen anzurichten und das katholische Deutschland ans
die Dauer in ein Trümmerfeld nmzüwandeln , wenn kein Einhalt
geboten wird.

Die Treibereien einer Gruppe von Quertreibern erschöpfen
sich nicht mehr in der Arbeiterorganisationsfrage , sie haben sich
zu einem Skandal für das gesamte katholische Deutschland aus¬
gewachsen. Die katholischen Arbeiter haben zu allen Zeiten
Mit ihren übrigen Glaubensgenossen in Deutschland im öffent¬
lichen Leben zur Verteidigung der katholischen Ideale Schulter
an Schulter gekämpft. Die Versammelten erwarten , daß darum
auch das gesamte katholische Deutschland sich nunmehr erhebt
und klar und deutlich ansspricht , daß es 'diese Treibereien verab¬
scheut, daß jetzt endlich Schluß gemacht werden muß . Führer
und Volk müssen sich vereinigen tn dem Gedanken, daß jetzt
genug ist des grausamen Spiels , daß die vielseitigen Aufgaben
des katholischen Volksteils eine Weitere Störung nicht mehr
ertragen . Den rastlosen Anklägern und Keherrichtern , den Toten¬
gräbern unserer Einigkeit und Tatkraft weisen wir rücksichtslos
die Tür . Ein gemeinsames Raten und Taten mit ihnen ist
unmöglich. Wer ständig uns in den Rücken fällt , kann nicht in
unseren Reihen stehen. Da gibt 's keine Gemeinschaft, solange
dieses Treiben anhält ."

Einstimmig  wurde die Entschließung angenommen und
die gewaltige Kundgebung nach einem kurzen Schlußwort des
Herrn Kloft  geschlossen.

Rheingausr Wembauserein
e. Hoch heim ,a . M., 8. Februar 1914.

Die hellte ,dahier im Saale „Zur Burg ? Ehrenfels " abge¬
haltene Hauptversammlung war von etwa 200 Personen besucht,
hinter deil ?Gästen b̂emerkten wir den Landtagsabgeordneten
Kammerherrn .Landrat v. Hei in bürg,  Geheimrat Czeh -als
Vertreter der König!. Doniäne , Gcheimrat Prof . Dr . Wort¬
mann,  Vorsitzender des Preuß . Wetnbauverbandes , Hauptmann
v. Stofch,  Vorsitzender des Rheinganer Vereins für Obst-, Wein-
und Gartenbau u. a. Nach voraufgegangener Ausschußsitzung
eröfsnete um 4 Uhr Herr Weingutsbesitzer Bur ge ff die Sitzung
mit -einer Begrüßung ber Anwesenden und dem Dank ail den Lokäl-
verein Hochheim fiir die von ihm getroffenen Vorbereitungen zlir
heutigen Versammlung . Den Gruß der Stadt .Hochheim entbietet
Herr Bürgermeister Ar z blich er . Den Geschäftsbericht erstattete
der Vorsitzende. Er weißt auf die Folgen des Fehljahres 1913
für die Winzer hin . Ter Rheinganer wird durch?seine große Hoff-
nui gszüversicht -aufrecht erhalten , und so hofft er deirn auf ein

gelangt . ., .. . . „ . . .
(Men die Rebschcödlinge llur ullterstützen. Uliterstühen in ge-
meinsamer Arbeit , und dazu müssen wir uns znsammenschließen
lim Weinbauverein . Von anderer Seite verspricht  man eine
B e s i er n n g der Lage  durch - Zuweisung , von Acke r l a n d,
Aufteilung von D om -än e n lä n d ereie  n ! Dies , ml H.,
so führte der -Vorsitzende aus , ist eine Utopie!  Was sollen wir
Mit hem Land ? Neues Ackerland bedingt ivermehrte Vieh¬
haltung , für «die -wir keine Arbeitskräfte haben ,und keine bekommen.
Und dann , glauben Sie , daß die Regierung die Domäne :̂ Nenhof)!
-aüflösen wird ? (Kann der kleine Mann den Hohen Pacht ansbring 'en,
den jetzt -der Pächter zahlt ? Nein ! Lassen wir dies also und
wenden wir nüs unseren Weinbergen zu. Sehen wir , daß wir
die Rebschädlinge aus ein geringes Maß bekämpfeil. Im Kampfe
gegen die Rebschädlinge niüsseir wir den Heu- und , Sauerwnrm
-alKmnseren Hanptfeino arischen. Die Reblaus streift immer weiter
-um' sich. Aus das Reblausgesetz mit seinem Extinktivverfahren
können wir (nicht verzichten : für die Grenzgebiete und die wer»
feuchten -Gemarkungen verlangen wir eine streng durchgefiihrte
Ucbcrwachung, Aber bezüglich der Werpflanzutrg von Korbreben
dürfte (csine Milderung der Bestimmungen am Platze sein. Unser
'Vorschlag, -cmcki für die Winzer  die dreijährige Steuer»
vercchnung angeführt zu seheil, hat sich noch nicht verwirklichen
raffelt. Es wird 'notwendig sein, daß nnstre W i n z e r zu einer regel¬
rechten einfachen (58'u ch führun  g übergehen , um auf diese Weise
eine gm echtere Steilerberechnung für sich herausznbringen . Als
Geschäftsbuch müßte ein eigenes Schema  vorgclegt werden,
ähnlich wie beim Rheinganer Kellerbuch. .Hand in Hand müßte
damit für die älteren Winzerkinder in der Schn le -die Einrichtung
einer Bu ck/siüchrn n g sstund e gehen. So wollen wir uns
helfen . (Von einer gemischten Kultur,  Weinbau und Acker¬
wirtschaft , wollen wir nichts wissen: auch d»r Obstbau kann
Uns nicht retten . Die Winzer müssen sich mehr regen : deswegen
ist es giolwcndig , daß die einzelilcn Lokalvereine sich tätiger zeigen
?in der Mbbaltung von Versammlungen , Vorträgen , Besprechungen
gemeinsamer Fragen lujsw. Der Weinbauverein ist der gegebene
Vertreter des Winzers , der nach, oben seinen Abschluß findet im
Preuß . IWeinbänverband, und im Reiche durch den „Deutschen
Weinbauverband ". Unser Verein zählte bei Jahresbeginn 903
Mitglieder , ist über bis zum Jahresschluß aus 8o8 zurückgegangen.
(Werben wir Neue Mitglieder , namentlich jüngere . Arbeiten wir
zielbewusst. Ilm -eine iknnigcre Verbindung zwischen 'Lokalverein
und -Vorstand herznstellen , hat der Ausschuß beschlossen,die Zahl
-der '-Vorstandsmitglieder -derart zu erhöhen , daß teder  Rhetn-
stauer Weinort im Vorstand vertreten ist. (.Bravo .) — Damlt , sowte
mit der lerhöhten -Beitragsavführnng voir 75 Pfg . pro Mitglied an
die Verbandskasse , ist die Versammlung einverstanden . — Herr
Ockonomierat O t t berichtet über die Kassenv-erhältnisse . In 19!9
betrugen die -Einnahmen I960 Mark , die Ausgaben 1924 Marc.
— Nomens der Rechnungspriifungskommission beantragt Herr

Rentmeister K'ögler  die Entlastung des Kassierers und Vor¬
standes ^ die erteilt wird . Der Haushaltsplan für 1914 mit 1230
Marc in -Einnahmen und Ausgaben wird genehmigt . (Punkt 5
der Tagesordnung : Bericht über den „Deutschen Weinbauverband"
fällt aus .) .— Sodann verbreitet sich Herr Gutsverwalter Fi sch le
über die jm Ja ?hre 1913 in Koch heim  durchgeführte Schäd¬
lingsbekämpfung . (Ueber die Hochheimer Bckämpsnngsarbeiten
staben wir schon früher eine Reihe von Artikeln veröffentlicht,
so daß kmr uns heute kurz fassen können. D. R.) Haben wir
heute geeignete Mittek , den Heu- und Sauerwnrm zu bekämpfen ?,
so fragt der Vortragende und gibt die Antwort nsiit „Ja !" Er
-erwähnt das Abstichen der Puppen , das Fangen der 'Motten,
das Äbbnrsten der Gescheine und das Bespritzen der Gescheine und
Tränbchen mit .einer sogenannten N i ko tin lösung. Redner hat
dieses Mittel bereits seit 1910 angewandt . Er ist mit den Resul¬
taten sehr ztsî eden. Er wendet das gleiche  Mittel 'für denHeu- n n d 'Sauerwnrm an, nur mit dem Unterschied: daß er bei
der Sauerwurmbekämpfung den Zusatz- von Schwefelkohlenstoff,
unterläßt . Die Unkosten stellten sich pro Morgen auf 40 Mark.
Die mit Nikotin behandelten Trauben zeigten ein gesundes Aus¬
sehen, waren m der Meise nicht zurückgeblieben und ergaben
ein um! 5 (Grad höheres Mostgcwicht gegenüber den nngcspritzten.
Das am -Schlüsse der Rede gezogene Fazit lautete : Ich werde in
191(4 alle  Weinberge spritzen; gegen den Heuwurm  mit:
Nikotin , Schmierseife und Schwefelkohlenftpfs (wodurch sich die
Gespinnste im Geschein aüflösen); gegen den Sauerwnrm  mit:
INikotin, Schmierseife wird Vsprozentiger Kupferkalkbrühe (gegen die
Peronospora ).

Herr Weinbauinspektor Schi kling  gibt einen Bericht
Über die -in 1913 im Rheingau -angewendeten Mittel gegen die
Rebenschädlinge und erwähnt dabei : 1. Absuchen der Puppen;
2. Mottensang -durch Klebesächer oder Fanggefäße : 3. Ausbürsten'
der Gescheine: 4. Auslesen der sauerfaulen Beeren ; 5. Eindnteln?
der Tränbchen : 6. Spritzen mit Golazin , Kochelin nsw. Alle
-angewandten. Mittel hatten Erfolge zu verzeichnen. (Siehe Nr . 17
-der „Rheinischen Volkszeitung ".)

Herr Krämer -ans Zürich (ein Rheinganer ) empfiehlt das
Mittel : Golazin,  als Universalmittel zur Bekämpfung des Heu-
!und Sauerwurms . Zum Beweis dafür , daß sein Mittel für den
Menschen unschädlich ist, leert er ein Glas Golazin.  Golazin
ist ein fertiges Präparat , sofort gebrauchsfähig . Der Preis stellt
sich per 100 Liter Spritzbrühe , toko Ort auf '6 Mark und ge¬
hört nicht su den Geheimmitteln.

Herr Prof . Dr . Lüstner  Geisenheim ) erinnert daran , daß
die Mißernte 1913 weniger durch den Heu- und Sanerwurm , als
vielmehr durch -die Sk i e l f ä u l e verursacht worden ; die Trauben-
becrchen seien jdörr geworden und abgefallen . Der Heu- und Saner-
iwnrm käme -erst an zweiter und die Peronospora an dritter Stelle.
-J?n '1913 .hätte mgn viele Mittel -ausprobiert - und alle hätten
einen mehr oder weniger günstigen Erfolg gezeitigt . Bei der An¬
wendung von Nikotin  bedürfe es jedenfalls noch großer
Vorsicht.  Die 'Versuche mit den einzelnen Mitteln seien nvch
nicht abgeschlossen; es bedürfe hierzu großer  Versuche in ver¬
schiedenen -Jahren . Vor einer allzu großen Vertrauensseligkeit
gegenüber den jetzt anftauchenden G' e h ei m Mitteln  zur Be¬
kämpfung der Rebschädlinge müsse gewarnt  werden.

Herr Weingutsbesitzer Haenlein (Hochheim ) verweist dar¬
aus , wie es dem „Weinbauverein " zur Genugtuung gereich«, daß
man jetzt,in „Berlin " der Rebenschädlingsfrage etwas mehr In¬
teresse cntgegenbringe und daß man zu großen .Versuchen Geld¬
mittel zur Verfügung stellen wolle . Es könne nicht Sache der
kleinen Winzer sein, die Versuche aus eigene  Kosten anzustellen,
-dies müsse ans Staatskosten geschehen. Er empfehle als Ver¬
suchsfeld  die .abgeschlossene Gemeinde Hochheim.  In einer
Resolution soll die Versammlung diesem Ansinnen zustimmen.

> i Gutsbesitzer Pleines (Winkel ) hat fett 1910 in seinen
Weinbergen nicht mehr gespritzt. Gegen die Schädlinge hat er
-ein von ihm erfundenes „Pulver " -angewandt und damit schöne
Erfolge erzielt . Sein Pulver übt eine stoppelte Wirkung ans
-Trauben und Blätter aus , und hat den Vorzug der leichteren Ber-
iarbeitung im Weinberge . Das Mittel genießt Patentschutz und wird
in der chem. Fabrik zu Flörsheim hergestellt.

Generalsekretär Koch .(Eltville ) warnt ebenfalls vor dem
Gebrauch unbekannter Mittel . Die „alten " Mittet "haben versagt,
sofern diese nicht allgemein angewendet wurden . Wenn durch
stals Nikotin die Reife sollte verhindert werlßtzn, so ist dieses nicht
so schlimm: -denn besser: Trauben ohne -Edelfäule als gar keine.

Geheimrat Ezeh:  Es führen viele Wege nach Berlin . In
1913 hatten wir in der Rebenschädlingsbekämpfung Erfolge auf-
znwcisen in Hochheim, Rüdesheim und anderwärts . Auch die
Domäne betreibt eine intensive SchädringsbekäM'pfung schon seit
-vielen Jiahren , und mit großem Erfolge . Das Nlkotinmsitel
ist nicht neu ; schon 1878 hat es Prof . Neßler ansp -robtert . Ich
-arbeite vorläufig noch nicht mit „Nikotin", weil ich- diese Sache
noch für zu gefährlich halte , und die Versuche, ob der Wein nicht
doch einen Tabakgeschmack anntmmt , noch nicht abgeschlossen sind.
-Wir verwenden in unseren Weinbergen „Golazin ". Die Domäne
hat in 13 Jahren für die Schädlingsbekämpfung 150,202 Mark
-ansgegeben. Der erzielte Gewinn betrug in 10 Jahren : 1,048,000
Mark.

Herr Bei der linden (Rüdesheim ) empfiehlt sein Bürst-
veirfahren zur Vertilgung ' des Henwurms . — Herr Jffl  a n d
empfiehlt die Annahme der Resolution . Die hierauf einssimmrg
-angenommene H a e n lei n's-che Resolution lautet:

? „Die am 8. Februar 1914 in Hochheim' ab'g'ehaltene
Generalversammlung ' des Rh ein gauer Weinbauverein  s
nimmt -dankbar Kenntnis von der Wsicht des Herrn Land-
wirtschastsministers wieder größere Staatsmittel zur gemein¬
schaftlichen Bekämpfung des Heu- und Sauerw -urms zur Ver¬
fügung stellen zu ioollen . Die Generalversammlung wiederholt
die früheren Bitten : die Königl . Regierung möge in der ge¬
schlossenen 200 Hektar großen vochheimer Gemarkung zunächst
einheitliche Versuche mit erfolgversprechenden Mitteln auf
Stcätskosten führen.

Die Katzenpfote
Roman von B. M. Croker.

Autorisierte Uebersetzung aus dem Englischen von Alwin Bischer.
28. Fortsetzung . Nachdruck verboten.

^ „Sie werden meine Gehilfin sein und in dem Teil des
Palastes wohnen, in den einzudringen mir nicht gestattet ist. Sie
•°lCen dort Ihren .Einfluß in meinem Sinn , für meine Zwecke und
?.Urn asigemeinen Besten geltend machen. Ich weiß , daß- ich mich
°uf Sie verlassen kann, und daß Sie diesen schwierigen Posten
wtt Ehren aussüllen werden . Sie verstehen es , sich den. Umständen
auzupaisen. Sie werden jeder Eventualität gewachsen sein und
Be Kraft haben , richtig zu handeln . Ich habe iveder Watty
ssivorold, noch das Pesrlager vergessen. Hier wird Ihnen 'die
Ichö ' ~ - * . .H°ne Aufgabe obliegen , Gutes ins Herz des kleinen Radscha zu
schanzen, und wenn sich auch immer Nneder gegenteilige Ein-
N 'se geltend machen werden , so müssen doch wenigstens einige
Körnchen von Ehrenhaftigkeit , Wahrheitsliebe und Selbstachtung^ 41 vvMi vi-ijvwiiffri | r ty ft -ui-;
u seiner Seele -zurückbleib en."

„Welche Freude würde es mir machen, ihn zu unterrichten . .
svenigstens zu versuchen", stammelte ich. „Ihr Anerbieten ist

kjue hohe Ehre , es liegt aber auch eine große Verantwortung
x Wich darin ."

«n, "Ich selbst wohne in der Stadt , in der sogenannten Resrd-enz.
ich werde darüber ivachen, daß Sie mit der gebührend-en

swcksicht und Hochachtung behandelt werden, auch? will ich dafür
-'̂ gen, daß Sie vollständige Bewegungsfreiheit haben und ein
^wvter , Zeitungen und Bücher bekommen."

„Lauter höchst bestechende Dinge, denn seit Monaten habe
$  kein neues Buch gesehen , und mit den Vorkommnissen in der

bin ich gar nicht mehr auf dem laufenden ."
d „Das ist leicht hereinzuholen . Vorerst handelt es sich nur
varuni . daß Sie einen Entschluß- fassen . . . Versuchen Sie es",

er eindringlich , „wenigstens für ein Jahr ; ich will sehen,
vnr  E > die Frist herabsetzen kann . Und wenn ich Ihnen nun

einen Vorschlag mache, wollen Sie mir versprechen, mich
"lr kurzweg abzuweisen ?"

„Ja , ich verspreche es."
"Dalls Sie sich nicht zu dieser Stellung entschließen könnten,

c\r yett Sie mir dann gestatten , daß ich Ihnen d-as Geld- für
Uebcrfahrt nach England vorstrecke? Ich will es Ihnen , wenn

, w es nicht anders tun , als ein Darlehen anbieten , das Sie mir
Incvr § und Zinsessinsen zurückzahlen können, detrn ich kenne

'Obren unbeugsamen Stolz ."

„Jedermann hat seinen Stolz ."'
„Ja , und ich weiß , wie teuer er manchmal erkauft ist. Miß-

Ferrars , wenn ich in Ihr schmales, blasses Gesicht schaue, so sehe
ich, daß Ihr Stolz Sie fast das Leben gekostet hat ." .

„Da täuschen Sie sich", antwortete ich rasch. „Ein Aufenthällt
in der Ebene während der größten Hitze muß- jedermann seine
frische Farbe rauben ."

„Nun , haben Sie zwischen Palast und Ueberfahrt ĝewälstt?
Denn bei Frau Rosario , so gern Sie sie auch haben, dürfen Sie
unter keinen Umständen bleiben."

„Ich habe mich für den Palast entschlossen, obwohl ich sehr
im Zweifel bin , ob ich den Anforderungen dort ^genügen kann.
Wenn Sie jedoch tvirklich glauben , daß ich mich für die Stellung
eigne, so nehme ich Ihr Anerbieten dankbar an, nur . . ."

„Was haben Sie ?"
,Lch weiß nicht, was Frau Rosario dazu sagen wird . Es

wird ihr nicht leicht werden, einen Ersatz für mich- zu finden .-"
„Ich glaube sogar, daß sie selbst in ihren kühnsten: Träumen

nicht erwarten kam;, wieder einmak eine -englische Dante zu finden,
die für zwanzig Rupien im Monat Lampen putzt, die Haus¬
haltung führt , den Garten besorgt und Unterricht erteilt . Doch,
daß ich es nicht vergesse: noch ein Punkt muß- besprochen werden.
Ein sehr -guter Freund und einstiger Schulkamerad von mir
steht hier in Garnison , ein Major Dalrymple , der eine rei ?zende
Frau hat , 'die Sie kennen lernen müssen" — das war jene
Dante mit dem Aussehen einer römischen Kaiserin ! — „Sie
wird Sie bitten , bei ihr zu wohnen, und ich hoffe, daß Sie die
Einladung annehmen , da es durchaus notwctidig ist, daß Sie
vom Hause einer englischen Dame aus -an den Hof vott Royapetta
kommen."

„Ein curasisches Kosthaus wäre wahrscheinlich nicht vor¬
nehm genug ?" sagte ich lächelttd.

„Allerdings . Sie wissen ja , wie sehr die Eingeborenen die
Eurasier hassen, und kennen wohl auch den Spruch : Gott schuf
den weißen und den schwarzen Menschen, der Mischling aber ist
ein Werk des Teufels ."

„Gewiß , aber er ist ebenso falsch wie noch viele andere
Sprüche . Vielleicht wünscht aber Mrs . Dalrymple gar nicht, meine
Bekanntschaft zu machen."

„Doch, selbstverständlich!" entgegnete er eifrig.
„Wie wollen Sie das wissen? Sie ahnt ja nichts von

meinent Dasein ?"
„Doch, ich habe ihr voit Ihnen erzählt . Ich entdeckte Sie

nämlich schon vorhin ", erklärte er mit einem Lächeln, „und merkte
mir genau Frau Rosarios roten Sonnenschirm , ehe ich Mrs.

Dalrpmplc zu ihrem Wagen zurückbegleitete. Jtt ihrer Gesell¬
schaft wagte ich es doch nicht, Sie anznreden , auch konnte ich
Mrs . Dalrhmple unmöglich allein durch die Menge gehen lassen.
Sobald ich jedoch meiner Pflicht genügt hatte , eilte ich- zilrück.
Aber auch wenn Sie inzwischen schon nach-Hause gefahren wären,
hätte ich Sie doch gefunden , nun ich einmal wußte , daß- Sie in
Madras sind. Ich habe bereits Mrs . Dalrymples Teilnahme für
Sie geweckt: sie brennt jetzt förmlich darauf . Sie kennen zu
lernen , und >vird Sie demnächst besuchen . . ."

„Verzeihen Sie , Mr . Thorold ", siel ich ihm ins Wort . „Dort
drüben sehe ich Frau Rosario im Wagen stehen und aus Leibes¬
kräften winken. Ich muß sogleich zu ihr hin ."

Hoch aufgerichtet stand sie im Wagen und schwenkte mit
aller Macht deti rosa Sonnenschirm hin und her ; die -übrigen
Mädchen waren alle schon in den Wagen zurückgekehrt.

„O -Gott , Pamela ! Wie lange Sie fortblieben !"- rief Frau
Rosario mir entgegen . „Bedenken Sie doch, daß wir heute abend,
Gäste haben ! Sicherlich warten Frau Pereira und Frau Gonzales
längst ans uns, ' und Sie haben die Schlüssel !"

Den Hut ziehend, stellte Mr . Thorold sich vor und sagte
dann : „Gestatten Sie , daß ich morgen meine Äufw-artung mache?"

„O ja , natürlich ! Werde mich sehr freuen . Miß Ferrars
empfängt ja niemals Besuch. Leider aber können wir Sie nicht
bei uns aufnehmen . Das Haus ist gepfropft voll/5

„Sehr freundlich von Ihnen , allein ich bin nur ganz vor-,
übergehend in Madras ."

„O wie schade!" — Ihr Gesicht verlängerte sich enttäuscht.
Mr . Thorold erwiderte nichts . Sein Blick hing an Enlalies

wundervollen Augen, in deren Anblick er ganz versunken schien.
Frau Rosario aber, die nie um Worte verlegen war , plapperte
ruhig weiter , und ich bin fest überzeugt , daß sie sich hoch beglückt
fühlt über das Bild , das sie mit dem neben ihrem W-agen stehenden
vornehmen Herrn ihren Nachbarinnett darbot.

„Ach, gewiß sind Sie einer von den Beamten , die wegen
. der Salzsteuer hierherkommen ?". fragte Eulalie mit ihrcw

strahlendsten Lächelti.
„Rein , ich habe im Gegenteil augenblicklich gar nichts zu

, tun . . . Doch ich darf Sie nicht länger aufhalten ", fuhr er, zu
Frau Rosario gewendet, fort , „ Sie erwarten ja Besuch. Ich wünsch^
guten Abend ! '

„Guten Abeßd !" rief sie, ihm mit der gelbbehandschuhten
Hand znwinkend. „Komnten Sie morgen nur recht bald nutz
bleiben Sie zum Essen!" rief fie ihm noch nach, während wir
bavonfnhren . ' '
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Damit schließt die interessante Versammlung . Wie der Vorsitzende
bekannt gibt, soll in etwa sechs Wochen eine außerordentliche
General Versammlung  im Rheingau stattfinden , in welcher
namentlich die von Herrn Mahr (Oestrich ) angeregte Reb laus-
frage  eingehend behandelt werden soll.

Die vorgesehene Wein probe  aus den Hochheimer Ver-
suchsweinbergen konnte leider nicht in ihrem vollen Umfange durchi-
jaefuhrt werden , La es hierzu an Zeit mangelte . Doch die wenigen
Glücklichen, die sich während der Verhandlungen in das „Probier --
snibchen" zurückgezogen hatten , waren einstimmig der Meinung:
Laß Die Hochheimer Weine die „Prüfung " gut bestanden, haß
bei ihnen kein Fehl zu entdecken gewesen sei!

Vom Main und Taunus
i . H o chh e i m, 8. Febr . Heute faud dahier durch Herru Dekan

»Grub er  aus Wiesbaden die feierliche Installation unseres neuen
Seelsorgers , des Herrn Pfarrers Herborn  statt . Am Abend
fand eine starkbesuchte Festversammlung statt , bei welcher man
dem neuen Pfarrer die Glückwünscheder Gemeinde übermittelte.
Musik, Gesang und Festreden erhöhten die Feier.

h. Oberursel,  8 . Febr . Die Oberrealschule erfordert für
das Jahr 1914 einen städtischen Zuschuß von etwa 55 000 Mark.
Das macht für jeden der 110 Schüler 550 Mark . Zuschüsse er¬
heischen ferner die höhere Töchterschule in Höhe von 23 610 Mart
und die Volksschulen in Höhe von 68 380 Mark . Die gesamten
Zuschüsse betragen 146990 Mark ; bei einem Stadtetat von 786 630
Mark eine sehr respektable Summe , die Oberursel für sein Schul¬
wesen aufwendet . — Eine Anleihe von 250 000 Mark , die im Laufe
des Jahres aufgenomrnen werden soll, ist tzum größten Teil für
Schulbauten vorgesehen.

h. Vom Taunus,  8 . Febr . (Der letzte Wintersportsonntag
im Taunus ?) Wenn nicht alle Zeichen trügen , sah der Taunus
am .Sonntag die Schneeschuhläuser und Rodler in diesem Winter
tzum letztenmal auf seinen Bergen ; denn das linde Wetter und
die schon reichlich wärmespendende Sonne räumen seit einigen
Tagen gewaltig unter den Schneemassen auf . Ueberall springen
die Berg 'wasser rauschend zu Tal und machen die Waldschneisen
von Tag zu Tag unwegsamer für die Wintersportler . Man mußte
gestern bereits die höheren Lagen aufsuchen, um noch eine halb¬
wegs befahrbare Bahn zu finden . Trotzdem lochte der köstliche
Sonnentag abermals viele tausende von Touristen und Sportlern
in das Gebirge ; jeder hatte wohl das Empfinden , daß dieser
Sonntag für ein . langes Jahr der letzte Tag zur Ausübung des
Wintersports sein mochte. Auf der Nordbahn zwischen dem Feld¬
berg und Oberreifenberg veranstaltete der Rodelklub „Taunus"
ein än allen Rennen starMesetztes Wettrodeln,  das ohne
jeden Unfall verlief . ^ Wettrodeln um den silbernen Schild
von Oberreifenberg gewann zum zweitenmal  Herr Heuer
(Wiesbaden); beim drittenmal geht der Schild in den Besitz des
Siegers über . IM Damenfahren errang Frl . Alice Müller (Cron-
berg) den ersten Preis und einen von Herrn Heuer (Wiesbaden)
gestifteten Ehrenpreis . Beim Päarrodeln um den Ludwig Schön¬
berger Erinnerungspreis gingen Herr Scheuch (Frankfurt ) und
Frl . Henrich (Eronberg ) als Sieger hervor.

h . S t i e r st a d t, 8. Febr . Das Heinrich B o h l e r ' s che Ehe¬
paar feierte heute sein goldenes Hochzeitsfest.

ha . Höchst , 8. Febr . Die Kreissparkasse  hat sich auch
int letzten Geschäftsjahr wieder ausgezeichnet entwickelt. Die
Spareinlagen  betrugen 440 834,30 Mark . Insgesamt Waren
am 31. Dezember auf 6482 Kontis 4161680,77 Mark Sparein¬
lagen  eingezahlt . Die gesamten Bestände der Kasse belaufen sich
auf 1224 834,53 Mark . In Hypotheken  sind 521 785 Mark
angelegt . An die Gemeinden  wurden insgesamt 352 000 Mark
Darlehen gegeben. Der Depositen- und Kontokorrentverkehr weist
jl 296 255,62 Mark Einnahme und 1388 351,10 Mark Ausgabe
auf . Die S chu l sp a r ka ss e weist im Jahre 1913 in 148 Sammel-
,stelleil 53187,25 Mark Einlagen auf . Die Kasse hat in sämtlichen
«Orten des Meises Annahmestellen . Die im letzten Jahr einge-
führte Maßnahme , die Spargelder bei den Sp !arer abzuholen , hat
lsich sehr gut bewährt . In Hofheim, Unterliederbach , Nied und
Sindlingen ist mit besten Erfolg die wöchentliche Mholüng ein-
geführt . Die Einlagen wurden mit 3(4, 3(7 und 4 Prozent verzinst.

Höchst , 8. Febr . Der am Freitag beim Bahnbau verun¬
glückte Arbeiter Franz Vogel  ist im Krankenhaus seinen Ver¬
letzungen erlegen . _

Vom Rhein
i . Oestrich,  7 . Febr . Bei der gestern abend in der „Linde"

abgehaltenen Versammlung der hiesigen Landwirte kam es. nach¬
dem Herr Geheimrat Wagner  einen Vortrag über die Not¬
wendigkeit der Förderung der Viehzucht  gehalten , zur Grün¬
dung eines Züchtervereins . Es handelt sich um die Förderung
der Lahnrasse.  Vertrauensmann toüt &e Herr Gutsbesitzer Adam
Bibo.  Dem Züchterverein wird ein namhafter Zuschuß zuteil;
zunächst sollen 2 Lahnbullen angekauft werden.

i. Johannisberg,  8 . Febr . In der Mumm 'schen Wald-
wgd wurden von den .Herren Beiderlinden -Rüdesheim und Ver¬
walter Etingshaus -Oestrich zwei starke Sauen erlegt.

t . Rüdes heim,  8 . Febr . Bei der heutigen Ausschußsitzung
der Ortskrankenkasse, zu welcher außer den Mitgliedern des Vor¬
standes 26 Vertreter des Ausschusses erschienen waren , erfolgte
zunächst die Mahl eines Vorsitzenden. Als solcher ist Herr Nikolaus
Schmitt-  Rüdesheim gewählt worden . Die von dem Vorsitzenden

„O was Ar ein schöner junger Mann !"' rief Eulalie . „Du
meine Güte . . . Und Ihr Freund , Pamela !"

,)Jch kenne seine Verwandten in England ", erwiderte ich
gelassen.

„Ich kann euch sagen, wer er ist !" rief Jocasta , sich uns
zuwendend . „Er ist der neue Regierungsbevollmächtigte in Roha-
petta , der die Regentschaft Ar den kleinen Radscha bis zu dessen
Volljährigkeit übernommen hat . Er heißt Thorold , ist sehr klug
und wohnt in dem Residenzgebäude. Lula Baker hat es mir er¬
zählt — ihr Bruder ist Uhrenmacher dort ."

Ein ganzer Chor von „Herrje !" ertönte , und das während
der Heimfahrt mich umschwirrende Plappern und Ausfragen , das
ich über mich ergehen lassen mußte , setzte meine Selbstbeherrschung
ans eine harte Probe . Man stieß mich in die Rippen , zwickte
mich in die Arme und nannte mich „verschlossen" und „boshaft "^
bis Eulalie mir endlich zu Hilfe kam und zu mir sagte : „Lassen
Sie sie nur schwatzen! Ich bewundere Ihren Geschmack. No!chl
niemals sah ich einen Herru mit einem so astziehenden Gesicht
und solch interessanten Augen."-

Vergebens versicherte ich, daß Mr . Thorold nur ein ober¬
flächlicher Bekannter von mir sei, meine schwache Stimme ging
sofort im Gekreische von fünf anderen unter.

Trotz meiner glänzenden Aussichten mußte ich aber doch zu
Hause meinen Pflichten Nachkommen, die mich an diesem' Abend
gründlich in Anspruch nahmen , da die .Gesellschaft sich nicht vor

Mitternacht trennte ^
Am nächsten Morgen stand jedermann spät aus, und als

ich um ein Uhr erhitzt, staubig und müde vom Bazar zurückkehrte,
wurde mir von vier gleichzeitig ertönenden Stimmen mitgeteilt,
daß eine vornehme Dame in einem prächtigen , mit zwei arabischen'
Rappen bespannten Wagen wich habe sprechen wollen . Hier sei
ihre Karte : Mrs . Dalrymple stehe darauf geschrieben.

Um vifer Uhr kam dann Mr . Thorold in einem hohen Dogcart
angefahren , dessen Traber er selbst lenkte. Wie mir nachher ge¬
sagt wurde , befand sich auf Wagen und Zaumzeug das Wappen
Sr . Exzellenz des Gouverneurs . Zwei Besuche an einem Tage,
welches Ereignis ! Das Haus Rosario war halb toll vor Freude
und Stolz . , . .

Da es früh am Nachmittag war , befanden sich dre ver¬
schiedenen Hausbewohner noch nicht „in Toilette ". Frau Rosario
beaufsichtigte überdies wie gewöhnlich das Melken der Kühe und
war natürlich nicht in der Verfassung , sich zu zeigen. So empfing ,
ich denn Mr . Thorold allein , wobei Eulalie , Gwendoline und
Jocasta nicht umhin konnten, unter irgend einem Vorwand durchs i
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des Vorstandes , Herrn Karl Meier , vorgetragene Dienstordnung,
wurde von den Ausschußmitgliedern genehmigt . Im Interesse
der Kassenmitglieder sei hier bemerkt, daß die Kassenstunden um
1/2 Stunde verlängert sind und zwar von morgens 8 bis nach¬
mittags 12(4 Uhr. Einem Anträge des Vorstandsmitgliedes Jos.
Schepper-Geisenheim, den Kassenbeamten gelegentlich der Er¬
hebung der Beiträge und Auszahlung der Krankengelder in Geisen¬
heim eine Stunde länger verweilen zu lassen, soll Rechnung ge¬
tragen werden und der Vorstand wurde ermächtigt , hier die nötigest
Abänderungen zu treffen.

a. E i b i n g e n, 8. Febr . In der gestrigen Gemeindevertreter-
sitzung erhöhte man das Gehalt des Bür g e rin e i st er s von
1200 auf 1400 Mark ab 1. April . Die ' Gehaltserhöhung er¬
folgte durch einstimmigen Beschluß.

h. St . Goarshausen,  8 . Febr . Der diesjährige ngss.
Städtetag findet am 13. und '14. Juni dahier statt . ;

Grotzfeuer
f. Lorchhausen,  8 . Febr . Heute nachmittag gegen 2 Uhr,

als die Leute sich gerade anschickten, zum Gottesdienst in die
Kirche zu gehen, ertönten die Brandglocken. In dem Hanse des
Franz H. Nies im 'Oberflecken war Feuer  ausgebro -chen, welches
rasch um sich griff , sodaß in kurzer Zeit fünf Häuser  nieder¬
brannten . Das Vieh konnte rasch gerettet werden ; viele Mobilien
dagegen sind verbrannt . Die hiesige Pflichtfeuerwehr war rasch
aus der Brandstelle erschienen und strengte alle Klüfte an , das
Feuer zu bewältigen . lieber die Ursache der Entstehung des
Brandes ist noch nichts bekannt.

Das Feuer entstand kurz vor 2 Uhr in dem Wohnhause
des Winzers Franz Nies  und dehnte sich mit großer Geschwindig¬
keit über das ganze Gebäude aus , dessen mit Fnttervorräten ge¬
füllter Speicher den Flammen reichlich Nahrung bot . Die hiesige
Feuerwehr war rasch zur Stelle und griff mit großer Energie
und Gewandtheit das rasende Clement an , das in kürzer Zeit
auch die angrenzenden Gebäude des Schneidermeisters Nikolaus
Pfriem , dessen Bruders Christian Pfriem und etwas später auch
dasjenige der 'Witwe Söhn  ergriff . Um ein weiteres Uebergreifen
des Feuers auf die stark bedrohte Nachbarschaft zu verhindern,
mußte das Wohnhaus des Rottenarbeiters Michael Schmidt nieder¬
gelegt werden . Dennoch konnte nicht vermieden werden , daß gegen
6 Uhr noch ein weiteres Wohngebäude der 'Erben Franz Rößler
ein Raub der Flammen würde . Die hiesige Feuerwehr , die von
derjenigen aus Lorch unterstützt wurde , hatte bis zum späten
Wend angestrengt zu arbeiten , um das Feuer soweit zu lokali¬
sieren , daß weitere Gefahr nicht mehr vorlag . Die Abgebrannten
konnten von ihrem Hab und Gut nur wenig retten . Der ent?-
standene Schaden ist ziemlich bedeutend.

Aus Wiesbaden
Wiesbadener Kurbesuch in 1813

In einem von der städtischen Kurtaxe-Verwaltung heraüsgegebenen
Statistischen Bericht über den Kurbesuch in Wiesbaden in 1913 heißt
es : Die G es amt fremd en  frequenz betrug 192108 Personen, gegen¬
über 189370 im Jahre 1912, also eine Mehrfrequenz von 2738 Per¬
sonen. Tie Fkühjahrssaison  wurde ungünstig beeinflußt durch
die verschiedenartigsten Geschäftsstockungenund die unruhigen politischen
Verhältnisse infolge der Balkanwirren, ferner durch die vorwiegend rauhen
und regnerischen Wittcrungsverhältnisse. Auch die im Monat April
in Homburg und im Monat Mai in Berlin stattgefundenen Festtage haben
viel Freinde, besonders Hannoveraner und Braunschweiger, veranlaßt.
Nach dort zu gehen. Die auch im Monat Juli noch.anhaltende kühle
Witterung pecinflußte das hiesige Kürleben dagegen wieder günstig, da
viele Fremde den Aufenthalt in dem geschützten Wiesbaden dem Aufent¬
halt in den Höhen-Kurortcn vvrzogen. Die H(crb stsaiso n verlief
unter normalen Verhältnissen. Tie Fremdenfrequenz hob sich wesentlich,
der Rückgang im Frühjahr wurde wieder ausgeglichen und zuletzt noch
überholt. Den Mittelpunkt in der Frühjahrssaison bildeten wieder die
bei den IKurfremden so beliebt gewordenen Kaiser tage.  Etwas Abbruch
erlitten sie jedoch durch das Nichterscheinen der Kaiserin, welche sich in
Bad Homburg einer Kur pnterzog. Tie A>ufe nt haltstage  be¬
tragen 2 025 370, gegenüber 1934948 im Jahre 1912. Der Durch¬
schnitt saufe nt halt  für jeden Fremden beträgt 10,69 Tage gegen¬
über 10,38 im Jahre 1912. Die in Wiesbaden zur Verfügung stehende
Betkenzahl  in den Hotels (6877), Pensionen (1930), Logierhäusern
(358), Sanatorien (406) ist nach dem Hotel-Verzeichnis für 1913 und mach
den Anmeldungen seitens der privaten Wohnungsgeber (3363) auf zu¬
sammen 12 934 Betten 'festgestellt worden. Die Zählung der Nationali¬
täten ergab gegenüber dem Vorjahre eine gleichmäßige Zunahme aus fast
allen Ländern. Nur die Zahl der Gäste aus der Schweiz, Frankreich,
Nordamerika und Dänemark ist ein wenig zurückgegangen. Die Zahl der
Wiesbaden besuchenden Aerzte ist erfreulicherweise auch in 1913 wieder
gestiegen.

Genossenschaftswesen
Einen recht günstigen Abschluß für das Jahr 1913 weist wiederum

die Genossenschaftsbank für Hessen - Nassau  auf . Die
angeschlossenenMitgliedsgenossenschasten erhielten die benötigten Normäk-
kredite, welche'aufgrund der von den Steuer-Veranlagungs-Kommissious-
Behörden mitgeteilten Ergänzungssteuer berechnet wurden, zu 41/2  %
offengestellt, während die Guthaben der Vereine in lfd. Rechnung mit 3(4 °/o.
und auf Kündigung bis zu 4 "/» verzinst wurden. Trotz dieser außer¬
ordentlich geringen Zinsspannung und der erforderlich gewordenen nam¬
haften Kurswert-Abschreibung auf eigene Wertpapiere, bestehend in Preuß.
Konsols und Reichsanleihen, schließt die Genossenschaftsbank mit einem

Zimmers zu gehen, und die Ajah, Maudie und der Koch zum Bam-
busladcn des Eßzimmers hereinlugten.

„Wie schade, daß Mrs . Dalrymple Sie heute vormittag
verfehlt hat " , sagte er, sich nach einem nicht wackelnden Stuhle
umsehend. „Ich habe Ihnen ein Briefchen von ihr mitgebracht.
Sie wünscht, daß Sie morgen zu ihr kommen und dann gleich
per ihr bleiben ."

„Wie freundlich von ihr ! Allein das ist wohl unmöglich.̂
Meine Gedanken flogen zum Haushalt , zu den Mahlzeiten

und zu meiner Garderobe , die sich durch das viele Ausleihen in
keinem allzu glänzenden Zustand mehr befand.

„Das Wort unmöglich gibt es in diesem Falle überhaupt
nicht. In zehn Tagen schon müssen Sie Ihre neuen Pflichten
übernehmen , und eine kleine Ruhepause zwischen den beiden Stel¬
lungen ist unumgänglich notwendig . Mrs . Dalrymple wird sich
Ihrer annehmen , Sie spazieren führen , aufheitern und Ihnen
ein ganzes Heer von guten Ratschlägen geben/-

„Aber Frau Rosario ?" «
„Ueberlassen Sie Frau Rosario nur mir ", lautete die zu¬

versichtliche Antwort . „Wenn sie wirklich so gutmütig ist, als sie
aussieht , so wird sie Ihnen nicht im Wege stehen. Doch sehen Sie:
Wird der Wolf genannt , kommt er gerannt . . . hier ist sie schon!"

Frau Rosario hatte sich mit unglaublicher Hast angekleidet;
die Tasche hing ihr zum Rock heraus , und die Taille war schief
zugehakt. Sie sah erhitzt uns und war außer Atem.

„O Gott ! Entschuldigen Sie nur , daß ich nicht gleich! kam,
aber ich war so beschäftigt. Wie freue ich mich, daß Sie so früh
kommen! Hoffentlich bleiben Sie diesen Abend hier und nehmen
mit uns und mit dem, was wir eben haben , vorlieb ."

„Sehr freundlich von Ihnen , Frau Rosario . Ich würde wit
großem Vergnügen Ihre Einladung annehmen , wenn ich nicht
schon versagt wäre ."

Und nun fuhr er fort , sich aufs liebenswürdigste mit ihr
zu unterhalten , die sich hochgeschmeichelt fühlte . Ich hätte es
ihm niemals verziehen, wenn er diese wirklich seelengute Frau
zum besten gehabt hätte . Allein er plauderte ganz ernsthaft und
eingehend mit ihr über die verschiedenen Rindviehrassen und ihre
Pflege , gerade als sei er selbst ein Viehzüchter. Hierauf lenkte er
das Gespräch auf ihr Lieblingsthema : die königliche Familie,
und als er schließlich auf meine Person überging , hatte er sich
bereits Frau Rosarios höchste Gunst erworben.

„Miß Ferrars sieht recht blaß und angegriffen aus ", sagte
er plötzlich.

„Sie arbeitet zu viel, das sage ich ihr immer , aber sie will
ia nicht auf mich hören ."'

Montag , 9 . Februar 1914
Reingewinnevon 23 547.27 M . (1912: 11932 .96 M.) ab. Bei einem
Umsätze von 35 208 793.82 M. steht Ende des Jahres die Vermögens¬
bilanz auf jeder Seite des Hauptbuches mit 3119 398.99 M. zu (Buch
(1912: 3 053948 .24 M .). Bei der Preußischen Zentral-Genossenschafts-
kasse Berlin, welcher Staatsbank die Genossenschaftsbank für Hessen-
Nassau als Verbandskasse angeschlosscn ist, wurde ihr aufgrund der ein-
gcrcichtcn Kreditnachweise ein Kredit von annähernd 3 Millionen Mark
offengcstellt, welchen das Institut jedoch infolge der namhaften Guthaben
der angeschlossenen ländlichen Genossenschaften nur zu geringem Teile
in Anspruch nahm. Ende des Jahres 1913 befanden sich 211 (Ende 19( 2:
200) Mitglieder gerichtlich eingetragen, worunter 139 Kreditgenossen¬
schaften, 42 Bezugs- und Absatz- sowie Prodnktiv-Genossenschaften und
2 Zentral-Genossenschaften stehen. Die gerichtlich eingetragene und als
vertretbar geprüfte Haftsumme hat am 31. Dezember 1913 die Höhe
von 6 807 000 M . (Ende 1912: 5 950 000 M.). Die Genossenschafts¬
bank für Hessen-Nassau wurde am 7. Mai 1894 von den nassanischen
landwirtschaftl. Genossenschaftengegründet. In ihrer nunmehr 20 jährigen
Tätigkeit hat sic eigene Betriebsmittel in Höhe von über 400 000 M-
angesammelt, Verluste stick» aus der Geschäftsführungin dieser Zeit¬
periode niemals zu verzeichnen gewesen. Seit Gründung der Bank er¬
hielten die eingezahlten Geschäftsanteile in jedem Jahre eine Dividende
von 4 °/o. Obwohl die erzielten Reingewinne eine höhere Dividende er¬
möglicht hätten, wurde doch stets in Wahrung des gemeinnützigen Cha¬
rakters des Instituts der vorerwähnte Dividendensatz beibehalten. Die
Genossenschastsräume der 'Genossenschaftsbank für Hessen-Nassau wurden
im Jahre 1913 wesentlich erweitert. Der bisher von derselben für
Spareinlagen gewährte Zinsfuß von 3(4 °/o wird auch fernerhin berechnet.

Abholung von Spareinlagen durch die Nassauische Sparkasse
Im Monat Januar  haben sich weitere 19 Dienstboten dem Ver¬

fahren angeschlosscn. Eingczahlt wurden im Januar von 285 Dienstboten
162,14 M ., von 45 Herrschaften und deren Kindern 1102,89 M. und
von 97 Angestellten usw. in Hotels und Geschäftshäusern 4062 M., tzu-
sammen von 427 Personen 13 327 M . 18 neue Sparkassenbücher wurde»
jausgestellt.

Düppelgedächtnisseier 1914
Zur Erinnerung an die Kämpfe bei Düppel und den Uebergang

nach Alsen, wo vor fünfzig Jahren Preußens reorganisierte Heere die
Feuertaufe erhielten und den Grundstein legten zu des deutschen Kaiser¬
reiches Macht und Herrlichkeit, soll in den Tagen vom 27. bis 29. Juni
1914 in Sonderbnrg  eine Jubiläumsfeier stattfinden. Diese Feier
kann aber nur dann einen glanzvollen Verlauf nehmen, wenn möglichst
viele Mitkämpfer aus jene Zreit sich daran beteiligen. Deshalb ergeht
an alle Bet - anen, welche den Feldzug von 1864 mitgemacht haben, (die
Aufforderung, durch ihre Gegenwart zur Verherrlichungdes Festes bci-
zntragen und ihre Teilnahme dem Festausschuß für die Dnppelge-
dächtnisseier 1914 in Sonderburg (Landratsamt) unter genauer Angabe
ihrer Adresse sowie des Truppenteils, in dem sie den Feldzug lmik-
gemacht haben, alsbald anzuzeigen. Neben der Jubiläumsfeier wird
während der Sommermonate 1914 in der Marinegarnisonstadt Sonder¬
bnrg eine DÄPPelgedächtnisausstellung stattfinden und am 27. Juni 1914
zu Ehren der zum Jubiläumsfest erschienenen Veteranen eröffnet werden.
Um diese Sammlung noch vollständiger und wertvoller zu gestalten,
werden die Veteranen gebeten, etwaige Erinnernngsgegenständean die
obengenannteAdresse zu senden.

Ehrenvollsr Auftrag
Prinz Wilhelm zu Wied, der künftige Fürst von Albanien !,

hat auch Beziehungen zu Wiesbaden, denn er war vor einigen Jahren
hier einige Monate zum hiesigen Füsilier-Regiment v. Gersdorff kom¬
mandiert. Während dieser Zeit nahm er seine Mahlzeiten, bis auf die
Sonntage, die er regelmäßig bei seiner Mutter in Neuwied verbrachte,
ini Kurhaus-Restaurant ein. Der dortigen guten Weine hat er sich»später
wiederholt und lanch jetzt wieder erinnert, denn er hat Herrn Ruthe
den Auftrag gegeben, seinen fürstlichen Keller in Dnrazzo anszustattcn.
Am Sonntag ist dieser Auftrag erledigt worden und eine große Sendung
auserlesener Rheingauer Gewächse pus der Rntheschen
Kellerei  nach der fürstlichen Residenz in Albanien abgegangen.

Bürgermeister Rossel
Mrgermstr . a . D. Rossel-Dotzheim will sich mit dem Urteil des

M -Ausschusses alsDis 'zipl -Instanz , Pas ihn zum Verlust seines Amtes oder
richtiger, da er bereits seit Monaten freiwillig ansgeschieden ist, seines
Mrgermeister-Titels , sowie seines Pensionsanspruches verurteilt, iM
aber gleichzeitig ein Ruhegehalt zubilligt, zufrieden geben, zumal das
Ruhegehalt mit 1500 M . so ziemlich genau die Höhe seines Pensions-
Anspruches hat.

Generalversammlung
Am gestrigen Sonntag hielt der Math. Arbeiterverein seine ordent¬

liche Generalversammlung ab. Aus dem Jahres - und Kassenbericht ist
zu entnehmen, daß der Verein eifrig gearbeitet hat. Es wurden G
15 Versammlungen jVorträge belehrenden Inhalts gehalten und!4 General-
kommnnionen veranstaltet. An der Männer-Wallfahrt nach Marienthal
nahm der Verein mit 100 Mitgliedern teil. Mehrere Familienabende
und Spaziergänge nebst den üblichen Vereinsfestlichkeiten sorgten für dre
irötige Abwechselung rrnd Unterhaltung im Vereinsprogramm. Neu ein¬
getreten in den Verein sind 16 Personen im Laufe des Jahres , 1 lang¬
jähriges Mitglied ist durch den Tod verloren gegangen. Das Vereins-
Vermögen beträgt ohne Inventar 758 M . 60 M . Sterbegeld wurden
ansbezahlt und auch verschiedene in Not geratene Mitglieder durch von
milder Hand gespendete Geldbeträge Unterstützt. Die Vorstandswahl
zeisigte folgendes Ergebnis: wiedergewählt wurde Herr Christ. Ochs'
nengewählt die Herren Salheiser , Grün u. Rupp,  bei den ein¬
zelnen Delegationen blieb alles beim Alten. Der Präses, Herr Kaplan
Kaiser,  richtete alsdann Worte des Tankes an alle mitarbeitenden
Vereinsmitglieder und ermahnte zu eifriger Weiterarbeit, ebenso Vize-

„Eine Luftveränderung wird ihr gut tun , und ich hoffe  nur,
daß es Ihnen nicht gar M ungelegen kommt, w'enn Miß Ferrars
eine andere Stellung annimmt/ -'

„O je !"
Eine lange Pause folgte . Sprachlos starrte Frau Rosario

von ihm zu mir . Endlich sagte sie : „Es war zwischen uns vrr^
abredet , daß sie von hier fortgehen sollte, sobald sie sich verbesser^
kann. Nein , ich will ihr nicht im Wege stehen, nein , 0 nein.
muß vorwärts kommen, ich aber . . . ich könnte weinen."

„Auch Miß Ferrars fällt es natürlich schwer. Sie zu ver^
lassen, da Sie immer so . . . so . . — Er suchte einen Augen¬
blick nach dem richtigen Wort , das sie jedoch sofort ergänzte : ,,3>a'
wie eine Mutter habe ich fisr sie gesorgt, sie wird es Ihnen be¬
stätigen ."

„Und deshalb weiß ich auch, daß Sie sich über die
treffliche Stellung , die sie jetzt bekommt, freuen werden/ ^ ,

„Was für eine Stellung ? Wohin geht sie?" fragte sie aul-
lleregt.

„Sie soll die Erzieherin des kleinen Radscha von RoV̂ .
petta und seiner beiden Schwestern werden . Es bedarf nur nvw
ihrer Unterschrift , dann ist die Sache abgemacht."

„Erzieherin des kleinen Radscha! Herrje !"
Nach kurzer, schwerwiegender Pause erhob sich Frau Rosailv

und stürzte ins Nebenzimmer , indem sie mit schallender Stim^
rief : „ Eulalie , Gwendoline . , . Mädchen, kommt rasch und ho^
die große Neuigkeit ! Pamela geht fort uud wird Erzieherin des
Prinzen und der Prinzessinnen von Royapetta ." ^

Fünf Mädchen kamen zu gleicher Zeit hereingeeilt uv
blieben staunend mitten im Zimmer stehen, während Mr . Thorot^
gelassen aufstand und sich artig verbeugte.

Und nun flog Eulalie auf mich zu, küßte mich stürmisch NN
sagte, sich umwendend , mit einem leisen Zittern in der StimE
zu Mr . Thorold : „Sie - machen uns alle stolz, aber auch
traurig . Wie sollen wir sie entbehren ?" «

„Ja , wie sollen ivir sie entbehren ?" — Frau Rosario sab
in ihren Stuhl zurück und fächelte sich mit einem Notenb' " ^
Whlung zu . — „ Wie soll alles werden ? Sie hat dieses
wunderbar in die Höhe gebracht. Die Leute reißen sich tsst
förmlich darum , zu uns zu kommen, sie bezahlen gut und W
sehr zufrieden . Alles ist hier jetzt aber auch so schön und gut uv
fein", fuhr  sie auf die Blumen , die geflickten Wände und
Zimmerdecke zeigend, fort . „O, das Mädchen ist wirklich
artig , und das Einkäufen und .Handeln versteht sie jetzt
ausgezeichnet ; neulich bekam sie die Buttermilch sogar umsonitz

(Fortsetzung folgt.)
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Präses Weingär tu er, der insbesondere Mich dem Herrn Präses den Tank
des Vereins für seine eifrige, nie erlahmende Tätigkeit abstattete. Herr
Tehring forderte zum Schlüsse die Mitglieder auf, stets für unsere
katholische Presse einzartreten und für weitere Ausbreitung zu sorgen;
ebenso notwendig sei die Unterstützung des Volksvereins und der .Eintritt
l» denselben

Kirchenbaustrett
Mn 'Kirchenbwustreit, der für das ganze ehemalige Kurmainzische

Gebiet des Interesses nicht ermangelt , wurde dieser Tage von der
zweiten Zivilkammer des Wiesbadener Landgerichts entschieden. Klägerin
in dem Prozeß ist die katholische Kirchengemeinde,  Beklagte:
die Zivilgemeinde Sindlingen,  und das Klage-Petitum verlangt die
Verpflichtung der Beklagten zur Unterhaltung , Ausbesserung und ev.
Süm Neubau des Kirchturms der katholischen Kirche. Ter Kirchturm, um
welchen es sich hier handelt , ist im Jahre 1609 neu errichtet und steht
nicht in direkter Verbindung mit der Kirche. Tie klagende Kirchengemeinde
stützt ihren Anspruch in der Hauptsache auf die Behauptung , der Kirch¬
turm sei seit Menschengedenken von der beklagten Zivilgemeinde tatsächlich
lunterhalten worden, es habe sich also eine Observanz gebildet ; aber
huch unabhängig davon bestehe im Gebiete des ehemaligen Erzbistums
Mainz ein allgemeines Gewohnheitsrecht , wonach der Zehntherr den
Kirchen-Chor , die Kirchengemeinde das Kirchen-Schiff und die bürgerliche
Gemeinde den Kirchturm zu bauen und zu unterhalten habe. Das Gebiet
des ehemaligen Erzbistums Mainz umsaßt unsere Gegend bis nach Höchst,
den Rheingau , sowie verschiedene hessische und bayerische Gebietsteile.
Tie Zivilgemeinde bestreitet das Bestehen einer servitntartigen Observanz,
speziell in Mndlingen und beruft sich einschlägig namentlich daraus,
das; es nicht feststehe, daß der Kirchturm während der Zeit seiner Unter¬
haltung durch sie lAgentum der Kirchen gemeinde gewesen sei. Nach dem
Brandkataster vielmehr sei Eigentümerin die Zivilgemeinde : deshalb könne
aus dem Umstand der Unterhaltung des Turmes durch sie nichts gegen
sie gefolgert werden. Rechtsanwalt Dr . B er e s - Wiesbaden , der Ver¬
treter der klagenden Kirchengemeinde, berief sich diesen Behauptungen
gegenüber auf Aufzeichnungen aus dem 18. Jahrhundert , sowie auf Ein¬
träge im Stockbuch, wonach der Kirchturm als Eigentum der Kirchen-
gemeinde -anzusehen sei. Lediglich die Glocken Und die Turmuhr , behauptet
rr , seien Eigentum der bürgerlichen Gemeinde geworden. Dafür , daß die
Baulast bezüglich des Kirchturms der Zivilgemeinde obgelegen, habe dieser
das Recht zugestanden, die Glocken auch zu gewissen Gemeindezweckenbe¬
nutzen zu dürfen , z. B . zum Brandläuten , zum Bekauntgeben von Per-
steigerungs- und Verpachtungs -Terminen der Gemeinde, für das Schul¬
läuten und hud) für das Ave Maria -Läuten , welch letzteres ehedem Zeinen
weltlichen Charakter gehabt habe. Aus der Tatsache, daß die Kirchen-
Semeinde den Turm stets im Besitz gehabt habe, folge nach gemeinem Recht
ohne weiteres die Vermutung , daß er ihr Eigentum sei, und der bürger-
lichen Gemeinde falle ev. die Beweislast für das Gegenteil zu. Dieser
Beweis -aber könne nicht erbracht werden. Wenn , wie von der Gegen¬
seite behauptet wurde , die Kirchengemeinde habe im Jahre 1824 auf ihre
kosten AU dem Turm eine neue Türe anbringen lassen, und dadurch
grundsätzlich ihre Unterhaltungspflicht von ihr selbst anerkannt worden
K so habe es sich damals lediglich um Schäden an der Tür gehandelt,
welche durch die Reparaturarbeiten am Turm veranlaßt worden seien,
Folgerungen aus dem Anbringen der neuen Türe durch die Klägerin
könnten daher zu ihren llngunsten nicht gezogen werden. — Das Land'-
gericht schloß sich dieser Rechtsausfassung des Vertreters der Kirchen-
SEmeinde an . Es erklärte auch den Betoeis dafür , daß die Zivilgemeinde
Pen tzirchtnrm seit Menschen-Gedenken unterhalten habe, für erbracht und
outschird somit den Prozeß im Sinne der klagenden Kirchen-
Semeinde . Das Gericht erkannte an , daß die Bau - und
Unterhaltungspflicht bezüglich des Kirchturms für
MJi .fi Zeiten der bürgerlichen Gemeinde zufalle.

Sarrasanls Frankfurter gukunstsprojekt
Hans Stosch-Sarrasani gedenkt Frankfurt zu seiner zweiten Heim-

WÜe in Deutschland auszuersehen , nachdem er bekanntlich zuerst in
Dresden sein bekanntes Zirkus -Theater gegründet hat . Wie bisher , will
Zr in zweijährigem Turnus Frankfurt aufsuchen, und eine ganz besondere
Ueberraschimg beabsichtigt er für das kommende Frühjahr . Er ivird
ltt  nächster Nähe der Stadt seine eigene Zeltstadt aufschlagen; diese soll
aus einer Völkerschau, einer Tierschau, einer Sportarena , einer Ab-
oormitätenschau und verschiedenen Zirkusrings bestehen und insgesamt
60000 Quadratmeter bedecken. Direktor Hans Stosch-Sarrasani tritt
JJf den nächsten Tagen von Hamburg ans , wo er mit feinem' Zirkus
Triumphe feiert, die Reise nach Amerika an , um Attraktionen zu werben,
or hat ferner die Pserdebestände des Zirkus Busch in Berlin , der bekannt-
Uch seinen Betrieb einstellt, käuflich übernommen , sodaß er allein an
Werden ein reicheres Material wird ^ ins Tressen führen können als
Buffalo Bill und Barnnm & Bailcy zusammen

Dreister Diebstahl
Der 20 Jahre alte Bäcker Wilhelm Höfling  aus Frankfurt war

ors 1909 bei einem Bäckermeister in Erbach  in Familienpflege von cher
^ürsorgebehörde untergebracht . Nach fünf Jahren , am 9 . Januar , er¬
innerte sich Höfling seines früheren Brotherrn , fuhr nach Erbach und
Ml diesem 800 M . ans der Kommode. Bon dem Geld wurden nach zwei
Bugen bei seiner Verhaftung noch 162 M . vorgefunden, die übrigen

M . hatte er innerhalb 48 Stunden verblitzt. Ueber Höfling , den
das Gericht als dreisten Md raffinierten Dieb bezeichnete, verhängte
™ Wiesbadener Strafkammer 5 Monate Gefängnis.

Seefischverkauf
Der städtische Seefischverkanf findet in bisheriger Weise morgen,

Wenstag, 10. Februar , auf dem hiesigen Wochenmarkt statt.
Verdingung

- Die Lieferung des Bedarfs an Arbeiter -Anzügen (Jacken und
Ansen) «äs flauem Pilott - >und Leinenstoff, sowie von Dienströcken,
Lssen und Mützen >aus blauem Tuch im Rechnungsjahre 1914 soll im
Mge bei- öffentlichen Ausschreibung verdungen werden. Angebote sind
Mtestens bis Dienstag , 24 . Febr ., vormittags 1l Uhr, im Rathaus^
Biwmer 57, einzureichen.

Strafkammer
■cy Wegen Kuppelei verurteilte die Strafkammer den Hausburschcn
Ues Goger  und dessen Ehefraü . Die Ehefrau erhielt sechs, der
Ä °nn zwei Wochen Gefängnis . — In Erbach  wird seil langem schon

darüber geführt , daß die Ortsjngend durch halblaut geführte Unter¬
gängen den Gottesdienst stört . Auch am 1. November, dem Festtage
WMeiUgen , während des Hochamtes, Uwr das der Fall . Ter 17 Jahre
n" e Gartenarbeiter Johann Wenz  und ein Bekannter besprachen mit

Interesse , das einer besseren Sache würdig gewesen wäre, den
Nisten Kino-Schlager . Vergeblich gab der Kirchenschweizcrihm mehr-
M durch Gebärden sein Mißfallen über die Störung zu verstehen. End-
3 trat er ans ihn zu, um ihn aus der -Kirche zu entfernen , der Bursche
^3 , statt sein Unreckst einzusehen, fuhr ihn grob an , nannte ihn einen
*3 ^ und beleidigte den Schweizer obendrein . Wegen Störung des
^ottegbienfteS und Beleidigung zur Verantwortung gezogen, erhielt de,
"llche von der Strafkammer fünf Tage Gefängnis.

h Wie weit sich der Begriff der Beihilfe zur Buchmacherei unter
3Mnden fassen läU , zeigte sich in einem interessanten Straffall , der
°r der Wiesbadener Strafkammer zur Verhandlung kam. Ter Inhaber

Zigarrengeschästs in Wiesbaden , Heinrich Bremser,  betreibt
wenbei die Herausgabe von Depeschen über Rennresultate . Im Ok-

r. , r̂ v. I , g n̂g fhal nun ein Brief zu, der einen horgedruckten Kopf
sv™: „ Sport - und Bekleidimgsartikel Sally Meyer  in Luzern ."

'to  wurde Bremser ersucht, folgende Anzeige ans seinen Depeschen
fn,r 9ett  M lassen. Sally Meyer -Luzern . Verlangen Sie meine neuesten

ulantesten Bedingungen . Etwa acht Tage brachte Bremser diese An-
.bis man ihm bedeutete, er mache sich strafbär , da er dadurch

rum Wetten ansforderte . Darauf unterließ es Bremser , die von
3 Polizei dennoch erstattete Anzeige erblickte in dem Verhalten des
f^ WEr lediglich einen Verstoß gegen das Totalisatorgcsetz gemäß der
liosl^ ebenen Verwarnung . Ter Staatsanwalt ging noch weiter und er¬
bos. '$? ax  Anklage wegen Beihilfe zur Buchmacherei, davon ausgehend,
g ö Bremser sich wohl bewußt gewesen sei, daß er es nicht mit dem

^lgeschäst Meyer , sondern mit dem bekannten Sport - und
tatrir * Sally Meyer in Luzern zu tun habe. Die Strafkammer per-
läfi; e ^ re' ta3 Bremser auch im Sinne der Anllage zur gelingst gu-
fcic U ® tra ' e von einen: Tage Gefängnis und will ihn obendrein puf
darô ? ^Enliste setzen. Begründend wurde hervorgehoben, daß es nicht

ankomme, ob die Anzeige Erfolg gehabt und sich Personen an Sally
*** «ewcmdt hätten.

-rheinische VolkSzettnng Skr. * i beite 5
Revolverhelden

Am Samstagnachmittag kamen drei junge Männer im Alter von
17 bis 18 Jahren durch die untere Klopstockstraßemit einem Handwagen
gefahren , womit sie Möbel abholen wollten . Plötzlich fielen aus ihrer
Mitte zwei scharfe Revolverschüsse. In der Straße mit Notstandsarbeitcn
beschäftigte Arbeiter machten einen kurz darauf durch die Straße kom¬
menden Kriminalbeamten ans den Vorfall aufmerksam und bczeichneten
den einen der jungen Burschen als den Täter . Der Beamte Gellte
denn mich die drei Burschen, konnte aber bei dem ihm bezeichneten nichts
finden. Er ließ sie, zumal sie hartnäckig leugneten , ihres Weges
ziehen. Ta siel ihm -ein, daß er ja nur ani Oberkörper nach der
Schußwaffe gesucht hatte . Er eilte ihnen deshalb wieder nach, stellte
sie zum zweitenmal und fand in den Unterhosen des einen einen Re¬
volver , der noch mit fünf scharfen Patronen geladen war . Tie Arbeiter
wollen gesehen haben, wie der junge Mann den Revolver nach dem Ab¬
feuern der Schüsse !aufs neue geladen hat . Da sie glaubten , hie Schüsse
hätten ihnen gegolten, hatten sie nicht übel Lust, den Täter .'zu lynchen.
Dieser ist ein 17V2 Jahre alter Dreher , der, da es seine liebste Be¬
schäftigung ist, sich um die Arbeit zu „drehen" , seinen Eltern schon
manche Sorge bereitet hat . Da seine Persönlichkeit einwandfrei festgestellt
weiden konnte, lieh ihn der Beamte nach Abnahme des Revolvers Ms
freiem Fuß . , ,

Güterrechtsregister
Tie Eheleute Bildhauer Anton Falk  und Katharina , geh. >Doru

in Oestrich haben Gütertrennung vereinbart.
Vermischte städtische Nachrichten

Dem Fabrikbesitzer und Stadtverordnete G l a es e r ist die Er¬
laubnis zur Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuzes 1. Kl . des Groß¬
herzoglich Hessischen Verdicnstkrenzes Philipps des Großmütigen erteilt
worden.

Zur Schlußverteilung im Konkurse des Privatiers Konrad
Man ker von Wiesbaden stehen der verfügbaren Masse von 8972,70 M.
238,22 M . bevorrechtigte und 71538,37 M . nicht bevorrechtigte For¬
derungen gegenüber. I

In seiner Wohnung ' N ett e lb e ckstr a ß e 26 wurde gestern
llbendi 7 illhr der 56 Jahre alte Privatier August Li pp mit einem
Schuß/in die rechte 'Brustseite aufgefuudcu . L. wurde durch die
Sanitätswache ins Paulinen/stift überführt . Wie mau berichtet,
hatte nachmittags ein Wortwechsel zwischen Lipp und dessen Sohn
-sdalttgefunden . Wer den Schuß abgefeuert , wird die polizeiliche,
-Untersuchung ergeben . Lipp jun ., aus den mau noch gestern abend
fahndete , hat sich heute der Polizei zur Vernehmung gestellt.

Der Schlosser Hch. Böhm  erlitt gestern abend in der Bier-
stadter Straße Kopf - und Armverletzungen . Er kam ins Kranken¬
haus.

Der Betrieb auf der Rodelbahn Chausseehaus  ist infolge
des eingetretenen Tauwetters eingestellt worden.

Holzversteigerung
_* Wiesbaden.  Dienstag , 10. Febr ., vormittags , soll in dem

Distrikt „Himmelöhr " das nachstehend bezeichnete Gehölz versteigert wer¬
den : 1. 27 Rmtr . Eichen Scheit , 2. 217 Rmtr . Büchen Scheit , 3 . 217
Rmtr . Bachen Prügel , 4 . 4 Rmtr . Aspen Scheit und 5. 4400 Buchen
Wellen . Kreditbewilligung bis 1. September . Zusammenkunft vor¬
mittags 10V- Uhr an der Jdsteiner Straße vor dem Restaurant Bahnholz.

Kunstnotizen
* Verein der Künstler und Kunstfreunde.  Morgen

Dienstag , 10. Februar , findet im Zivilkasino der Liederabend Fverfiel
statt . Karten zu 5 M . für Nichtmitglieder sind zu haben in der
Musikalienhandlung Wolfs, bei Moritz & Münzel und abends an der Kasse.

- Letzte Nachrichten
, t . Rüd esh eim (Rheingau ), 9 . Febr . Bei der heute mittag

von 11 bis 1 Uhr stattgehabten Stadtverordneten - Ersatz¬
wahl dritter Klasse wurde Herr Wemgntsbesitzer Louis C o r v e r s
mit 135 Stimmen zum Stadtverordneten gewählt . Sein Gegen¬
kandidat vereinigte 124 Stimmen auf sich.

Finanzieller Wochenbericht von
Gebrüder Krier»Bank -Geschäft» Wiesbaden »Nheinstr.95

9 . Februar 1914.
Na -chdem in der letzten Woche eine weitere Diskontermäßignng der

Reichsbank auf vier Prozent erfolgt ist, und die Geldslüssigkeit nicht jnur
in Deutschland, sondern auch an den ausländischen Märkten noch weiter
Mgenommen hat , ist es nur natürlich , daß die Börse in .fester Haltung
verkehrte. Es entwickelte sich »ein lebhaftes Geschäft, und die Umsätze
erreichten eine schon lange nicht mehr gesehene Höhe. Zwar wurden >auf
dem Rentenmarkt zeitweise auch größere Realisationen vorgenommen, da
in der Vorwoche auch viele spekulative Käufe vorgenommen worden waren.
In der Hauptsache aber handelte es sich damals um wirkliche ,Anlage¬
käufe, wie man auch an der gleichzeisigcn Kurssteigerung der Städte-
anleihen uird Pfandbriefe sehen kann. Und auch jetzt werden beispielsweise
die neu zur Emission gelangenden Anleihen von dem Publikum sehr schnell
absorbiert . Tie österreicharngarischen Renten waren zuletzt etwas ab¬
geschwächt ans die Meldung , daß eine neue, amortisable , viereinhalb-
prozentige Ungarische Anleihe von 600 Millionen Kronen demnächst zur
Zeichnung -aufgelegt wird . Tie neue Anleihe soll auch auf Mark , Francs
und Pfund Sterling lauten und zu etwa 90 .25—90 .75 Prozent aufgelegt
werden. Unter diesen Bedingungen ist die neue Anleihe allerdings wesent¬
lich vorteilhafter , als die älteren Anleihen . Man wird aber auch -wahr¬
scheinlich wieder mit einer starken Ueberzeichuung zu rechnen haben. Daß
die Emission der preußischen Schatzanweisungen um 200 Millionen er¬
weitert wurde , fand an der Börse eine günstige Beurteilung . In her
Tat ist namentlich auch den Zeichnern damit gedient, da sie jetzt wenigstens
ein klein wenig besser bei der Zuteilung berücksichtigt werden können.

Bankaktten waren fest auf die erhöhte Börsentätigkeit , und speziell
russische Bankaksien auf Dividendenerhöhungen . Das Hauptinteresse der
Spekulation war aber auf Kohlenaktien gerichtet, welche namentlich bei
Wochenschluh -ansehnliche Kurserhöhrmgen erfuhren . Seitdem davon die
Rede ist, daß der preußische Staat die restlichen, im Besitze der Herne-
Vereinigung befindlichen Hibernia -Aktien erwerben will , sind auch die
früheren Gerüchte von einer ähnlichen Absicht Bayerns ans bie. Harpener
Bergbau -Aktien wieder aufgetaucht . Des Ferneren fiel auf , daß, wie
verlautete , ein sehr großer Posten Eoncordia -Bergwerk-Aktten sreihäudig
Aufgekauft wurde , ohne daß man wußte , zu welchem Zweck. Diese Aktien
stiegen daraufhin um 8 Prozent , und Harpener stiegen bei Wochenschluß
bis 190 .50 . Auch Schiffahrtsaktien konnten im Laufe der Woche im
Kurse Anziehen auf Meldungen , welche eine Einigung zwischen Paketfahrt
und Lloyd wieder wahrscheinlicher erscheinen ließen.

Eine neue, r -eichsmündelsichere,  vierprozentige Aachener
Stadlanleihe wird am 12. Februar zum Emissionskurse von 95 .50 Proz.
zur Zeichnung laufgelegt. Auch wir nehmen Zeichnungen bis spätestens
11  Februar pro vis io ns frei  entgegen. Bei der Zuteilung werden
Zeichnungen und Sperrverpflichtung vorzugsweise berücksichtigt.

* Vereinskalender
Dienstag , 10. Februar

Vinzenzverein (Maria-Hilf). Abends8.30 Uhr Sitzung.
Kirchenchöre (St. Bonifatius und Maria Hilf): Abends8 Uhr:

^" Ĝeftllen-Berein. Abends8.30 Uhr: Unterricht der Fortbil-
ngssckmle (im Lehrsälchensi_ _

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
vom Moutaa, 9. Februar, vormittags 11 Uhr

Rhein
Waldshut
Kehl. .
Maxau.
Mannheim
Worms.
Mainz
Bingen.
Caub .

gestern heute Main
Würzburg. . .
Lohr.
Aschaffenburg. .
Groß-Steinhcim.

-26  Off ' '
36 Kostheim

1.34 Neckar
Wimpfen .

Wasser fällt

gestern

2.47

heute

2.37

—l

»»■■■■■»— —HU— IIIIIIMllIII■!IWOMT—»BllMK.Eichhorn0J Û‘ K-Institut  —
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse
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Wefttei *- Nachrichten
vom 9 . Februar mittags 12 Uhr

HYGRO-
METE«

Wetcrvoraussigc der Met;orolojischen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a. M. für izLJLOO

morgens
Zunächst heiter, Nachtfrost, später Trübung, Erwärmung,meist trock n.

Höchster Thermometer -Stand gestern Nachmittag 2 Phr 3 Grad G.
Niedrigster Thermometer -Stand heute Morgen 6 Uhr 1 Grad G.

Dienstag,  10 . Febr ., 4 Uhr : Abonnements - Konzert.
Leitung : A. Schiering . 1. Ouvertüre zur Oper „Tie Regimentstochter"
sG. Tvnizetti ). 2. Ballettmusik „Ueber allen Zauber Liebe (E. Lassen).
3 . Wiegenlied „Schlafe holder süßer Knabe" (Frz . Schubert ). 4. Moment
Musical in F -moll ((Frz . Schubert ). 5. Eine Ball -Ouvertüre (A.
Sullivan ). 6. Waldesslüstern , Charakterstück (A. Czibulka). 7. Fantasie
Aus der Operette „Der Mikado" (A. Sullivan ). 8. Espaua -Walzer (E.
Waldteusel ). sic 8 Uhr : Abonnements - Konzert.  Leitung : A.
Schiering . 1. Ouvertüre zur Oper „Indra " (Fr . v. Flotow ). 2. „Ade¬
laide , Lied (L. v. Beethoven). 3 . Knßwalzer (E. Waldteufel ). 4. Bor¬
spiel zu „Hänsel und Gretel " (E . Humperdinck). 5 . Ouvertüre zur Operette
„Der Zigeuncrbaron " (Joh . Strauß ). 6. Zigeunertanz (E. Raff). 7.
Klassisch Wienerisch (Komzak). 8 . Kaiser Friedrich -Marsch (Friedemann ).
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ZchMjßge höhere MjenMe Wh PeHsNtderUchlinel!

3itfifiitt»»5t. Anna"
Gediegene und allseitige Ausbildung in den wissentschaftlichen

Fächern. Mit dem Pensionat ist ein Haushaltungskursusverbunden.
Nähere Auskunft erteilt Die Oberin.

8chulranz6n :: Reife-
talchen , Reilekoffer,
Damentalchen ,Porte¬
monnais ,Brieftafchen

Ruckläcke
in grosser Auswahl zu sehr billigen Preisen

Fomtrucoslr. 10 fl. LEifCM Faulbrunnenitr. lö

Hotel„Taimhäuser-Arug", Wiesbaden.
Morgen Dienstag:
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Kavaliers
öss bsfte SchuhpytzmiLkel
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Eingang verschafft In öm weiLeften Kreisen!
Wamm! Wer!„Kavalier öas Leöer durchaus
nicht angreift,nicht abfärbt,waffsröichten hoch-
glKKA gibt und öas Leöer geschmeidig macht!

Union-Augsburg

Danksagung.
hiermit sagen wir allen Freunden, Verwandten und Be-
« kannten für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei
dem Hinscheiden meines lieben Gatten, Sohnes und Bruders
herzlichen Dank. Besonderen Dank den Arbeitskollegen des
Eltviller Stadtwaldes sowie dem verehrlichen Gesangverein
„Cacilia", der „Turngesellschaft" und dem„Maurerverein".

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Maria Lchuth
und Familie Weritz

Kiedrich,  den 3. Februar 1914.
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dem Tische ist es !" und mit dem Fuße zeigte er ihr die Richtung.
Er wurde sich den Kuckuck um ihr Knäuel gekümmert haben, wenn
er sie nicht gern gehabt hätte , lind wenn sie den Kaffee kochte,
rückte er von selbst den Schemel an den Tisch, trank fünf Tassen
hintereinander , wischte sich nach jeder mit dem Rockärmel den
Mund und sah dabei ganz vergnügt aus.

Das alles waren untrügliche Zeichen für sie, und er war auch
außerdem etwas prächtiger geworden.

Wochenlang hatte Andreas in dieser Weise seine Werbung
fortgesetzt, jeden Sonntag war er zu ihr gegangen , und es hatte
ihm gut bei ihr gefallen . Selbst an den Jungen hatte er dann
und wann ein freundliches Wort gerichtet, indes nicht zu viel,
um ihn nicht zu verwöhnen . Endlich faßte er den Entschluß, die
Sache zur Entscheidung zu bringen , denn sagen mußte er es der
Liese, wenn er sie heiraten wollte, anders ging es nicht gut.

Mit diesem Entschlüsse kam er am folgenden Sonntage zu
ihr . Wie gewöhnlich saß er erst eine zeitlang schweigend da . Die
junge Frau strickte, er sah ihr auf die Lände , und das alles gefiel
ihm recht gut . Strümpfe hatte er auch nötig , wenn er erst ver¬
heiratet war . Endlich stand er auf und setzte sich halb auf den
eichenen Tisch, neben welchem die junge Frau saß. Vertraulich
stützte er sich mit dem Arme auf den Tisch und beugte sich zu ihr.

„Liese", sprach er, „ich werde für den nächsten Winter Zwei
Schweine schlachten."

„Zwei ?" fragte die junge Frau halb erstaunt.
„Ja , zwei", versicherte Andreas . — Seine Werbung schien

ins Stocken geraten zu wollen.
„Sie sind wohl sehr fett ?" fuhr Liese fragend fort.
„Das will ich meinen ! Sehr fett ! Staatsschweine !" gab der

Heiratslustige zur Antwort.
„Was willst du denn mit zwei Schweinen machen?"
„Wurst wird daraus gemacht", entgegnete Andreas . „Ja,

— sieh', Liese, eins wäre eigentlich genug gewesen, allem ich
dachte, zwei wären besser, denn ich will heiraten , und eine junge
Frau soll die Vorratskammer nicht leer finden !"

„Du willst heiraten ?" fragte Liese scheinbar erstaunt und
blickte zu ihm auf , senkte aber gleich darauf das Auge wieder auf
die jArbeit.

„Gewiß, will ich heiraten !" rief der Bursch, all seinen Mut
zusammennehmend . „ Und ich meine, Liese, wenn du wolltest, so
könnten wir beide noch diesen Herbst Hochzeit machen. Mein
Gehöft ist nicht groß , allein eine Frau ernährt es noch. Zudem
ist meine Mutter halb erblindet — ich muß ein paar gesunde
Arme für meine Wirtschaft haben . Was meinst du dazu, Liese?
Sprich dich aus !"

Die junge Frau hatte den Kopf noch tiefer auf das Strickzeug
gebeugt , als müsse sie sorgfältig jede Masche zählen, ihre Wangen
waren hochgerötet und sie bemerkte nicht einmal , daß, der ihr zu
Füßen 'sitzende Junge das ihr entfallene Knäuel zu einem ein»
zigen großen Knoten zu verarbeiten bemüht war.

„Nun , was meinst du dazu ?" wiederholte der Bursche.
„Wenn du es denn willst, so habe ich nichts dagegen", ere

widerte sie mit leiser Stimme . *
„Und in vier Wochen muß die Hochzeit sein !" rief Andreas

freudig . „Länger warte 'ich nicht ; bist du einverstanden ?"
„Wenn ich muß ", entgegnete sie lächelnd, und in diesem

Lächeln verriet sie, daß sie gern damit zufrieden war.
Der Bursch atmete leichter auf . Nur: hatte er seinen Heiratse

antrag glücklich angebracht , und die Sache war abgemacht.
Er blieb an diesem Sonntage länger als sonst, trank sieben

Tassen Kaffee und war so lustig , daß er derb mit der Faust auf
den Kchenen Tisch schlug und . ausrief , so warm und wohl sei es .
ihm noch nie ums Herz gewesen. Als er fortging , blickte er der '
jungen , hübschen und glücklich lächelnden Witwe verliebt in die
Augen . Ja , er war verliebt , denn er gab sogar dem Jungen die
Hand und steckte die Pfeife unausgeklopft in die Tasche. — Uns'
so etwas war ihm sein Lebtag noch nicht passiert.

Und vier Wochen später ist richtig die Hochzeit gewesen.

Ein Heiratsantrag
Ländliches Sittenbild von Richard Horst mann.

^Nachdruck verboten..
Dichter und Novellisten , welche das Landleben nur aus der

Einbildung oder einer flüchtigen Touristenanschauüng kennen,
haben durch ihre Schilderungen und Dorfgeschichten durchaus
falsche Ansichten über das Leben auf dem Lande hervorgerufen.
Bei ihnen ist alles von einem Hauche,zarter Poesie durchweht,
und die Worte der Liebe, welche ein Bursch seiner Geliebten in
dem matten Schein des Mondlichts zuflüstert , sind die zartesten
Klänge, halb Poesie halb Philosophie.

Das alles liest sich in einem prächtig eingebundener:, mit
Goldschnitt versehenen Buche sehr hübsch, und nur das eine läßt
sich daran aussetzen, daß die Wirklichkeit in einer Weise ideali¬
siert ist, die meilenweit über die Grenzen des Erlaubten hinaus¬
geht, daß ein Bewohner des Landes in solchen Schilderungen!
seine eigene Heimat am wenigsten wiedererkennt — kurzum, daß
es nicht wahr ist.

Wie würde ein Bauernbursch lachen, welche verdutzten Augen
würde er machen, wenn von ihm verlangt würde , daß er in der
Dorfgeschichtenweise seine Liebe gestehen solle. Die Forderung,
eine längere griechische Rede im Stil des Demosthenes zu halten,
würde ihn nicht mehr in Verlegenheit bringen — denn von
beiden Sachen versteht er nichts.

Die Leser mögen mich indes nicht falsch verstehen. Es weht
auch in dem Landleben , in den realen Verhältnissen desselben ein
poetischer Hauch, man muß denselben nur richtig auffassen : aber
man soll nicht einen Großknecht, der kaum das Einmaleins in
der Schule gelernt hat , der in seinen rindsledernen Stiefeln
unbefangen durch dick und dünn geht, mit so süßen, lispelnden
Tönen sprechen lassen, wie ein schmachtender Leutnant aus einem
Balle einem Mädchen mit achtzigtausend Talern seine Liebe und
Bewunderung „ aus >Ehre^ zuflüstert . Ein Großknecht macht das'
etwas anders.

Die Liese war das hübscheste Mädchen im Dorfe . Außer ihren
roten Wangen , den frischen Lippen, den dunklen, schelmischen
Augen und einem lustigen Sinne konnte sie freilich nur sehr
wenig ihr Eigentum nennen , das heißt : nur ein Bett mit blau¬
gestreiftem Ueberzuge, einige Stücke selbstgesponnene Leinwand,
einen massiven, eichenen Tisch, der schon drei Generationen alt
war , indes noch fünf Generationen aushalten konnte, und ihr
Gebetbuch.

Sie galt für arm , allein trotzdem bekam sie einen Mann,
welcher freilich auch nicht reicher war als sie, indes beide waren
gesund, an die Arbeit gewöhnt und lebensfrisch, und so gingen
sie mit wenig Sorgen in die Ehe. Sie lebten ganz glücklich, bis
der Mann nach drei Jahren plötzlich am hitzigen Fieber starb.
Das machte ihr viel Kummer, denn sie war jetzt wenig besser
daran als früher . Ihr eichener Tisch war freilich noch gut und
standfest, allein ihre Leinwand w>ar bedeutend zusammen-
geschmolzeu, und die ganze Hinterlassenschaft ihres Mannes be¬
stand nur in einigen Schemeln, einem Sägebocke, einer Axt, einer
kurzen Pfeife mit zerbrochenem Kopse und einem zweijährigen
Jungen , der sich königlich über die Lichter freute . Welche auf dem
Sarge seines Vaters ausgestellt waren.

Doch auch diese trüben Tage wurden für die junge Frau
wieder lichter. Der Schmerz mußte einmal überwunden werden,
so wie so. Die junge Frau führte ein stilles , tätiges . Leben. Sie
mußte fleißig arbeiten , um für sich und ihren Jungen das Brot
zu verdienen , und der Junge hatte einen herrlichen Appetit,
sodaß die junge Mutter , wenn der kleine Kerl ein Stück Brot in
den Händen hielt . Welches halb so groß war , als er selbst, oft
lächelnd und stillvergnügt sagte : „ Das Kind füttert sich allein
groß !"

Der Junge , der Tod ihres Mannes und sogar der Schmerz- --

hatten sie nicht häßlicher gemacht. Ihre Wangen waren noch!
frisch und rot und ihre Augen leuchteten noch ebenso wie früher.
Mancher junge Bursch blickte ihr mit sichtbarer Freude nach!.
Und wie sie trotz der Arbeit stets sauber und reinlich ging , und
zumal an den Sonntagen , wo sie, das Gebetbuch in beiden Händlen
vor die Brust haltend , zur Kirche schritt — da blinzelte sie so
mancher wohlgefällig von der Seite an und erwiderte ihren Gruß
mit einem freundlichen Neigen des Kopfes.

Am meisten von allen steckte sie aber dem Andreas , einem
jungen Bauer , im Köpfe. Er befand sich obendrein in den Jahren,
daß er heiraten konnte. Zwar hatte er nur ein kleines Gehöft
und mußte einen kranken Vater und eip.e halb erblindete Mutter
ernähren , sein weniges Land gehörte auch nicht zum besten, denn
es lag oben auf einem Berge, wo er zwar beim Pflügen und
Säen die herrlichste Aussicht genoß, wo er Wind und Sonnenschein
stets aus erster Hand hatte , allein die Aussicht kümmerte ihn
wenig — die Hälfte des Landes unten im fruchtbarer: Tale wäre
ihm lieber gewesen. Hinunterschieben konnte er indes das Land
nicht, und so trieb er geduldig Tag für Tag seinen mageren Gaul
hinauf und pflügte das Land so gut, als es der steinige Boden,
der schlechte Pflug und das matte Pferd gestatteten.

Er klagte nicht darüber , denn sein Vater hatte es auch nicht
besser gehabt , und außerdem tröstete er sich mit dem Gedanken,
daß sein Junge einst dieselbe Not mit dem niederrtächtigen Lande
haben werde, in welches man viel hineinsäen konnte und doch
nur wenig erntete . Es steckte ihm, wie gesagt, die junge , hübsche
Witwe im 'Kopse, und hinter dem Pfluge , wo er ein wenig zu denken
hatte , legte er sich die Sache so im Köpfe zurecht : Er hielt sich!
zwei 'Kühe und ein Pferd , da mußte der Hof auch soviel ab¬
werfen , daß er sich eine Frau halten konnte. Zwar war es ihm
nicht weniger als angenehm , daß die Liese bereits einen Jungen
besaß, denn gegen fremde Kinder hatte er nie besondere Zu¬
neigung gehabt , allein auch darüber suchte er sich zu beruhigen.
Der Junge war kräftig , und war er erst noch zibölf Jahre älter,
so mußte er bei der Arbeit mit zugreifen . Gehorsam und Liebe
wollte er ihm schon beibringen . Was das anbetraf , so blickte er
auf seine kräftigen Fäuste.

Sobald es in seinem Kopfe feststand, daß er die Liese heiraten
wollte , so fing er an, ihr in seiner Weise den Hof zu machen.
Fensterparaden kannte er nicht, außerdem floß unter Lieses Fenster
ein Bach, und ehe er sich nasse Füße geholt hätte , eher hätte
er alle Heiratsgedanken aufgegeben . An den Werktagen haften
beide keine Zeit . Sonntags hätte er sie zwar gerne zum Tanz¬
boden abgeholt , allein da hielt sie der Junge im Hause. Ohne
viele Umstände ging er deshalb des Sonntags zu ihr , trat , den
dreieckigen Filzhut auf dem Kopfe, die kurze Pfeife im Mund,
zu ihr in das Zimmer , sagte : „ Guten Tag , Liese", reichte ihr
die .Hand >zn:n Gruße und setzte sich ans einen Schemel, es der
jungen Frau überlassend , ob sie das Gespräch fortsetzen wollte.

Eine Stunde lang saß er ruhig da, dann pochte er die Pfeife
ans , dehnte sich, weil ihm das lange Sitzen nicht behagte , stand
auf , reichte ihr wieder die Hand zum Abschiede und verließ das
Zimmer.

Und am nächsten Sonntage kam er wieder und machte es
ebenso. Es stefiel ihm in dem zwar kleinen, aber gemütlichen
Zimmer . Alles war sauber . Und außer der Liese steckte ihm
namentlich der massive, eichene Tisch im Kopfe, den bekam er ja
auch mit , wenn er die Witwe nahm , und der wog in seinen Augen
fast den Jungen auf.

Und die Liese saß eifrig strickend da , während der Junge zu
ihren Füßen spielte. Ihre Wangen hatten sich noch mehr ge¬
rötet , denn Andreas war ein ganz hübscher Bursch und hatte ein
eigenes Gehöft, wenn es auch ein wenig klein war . Zudem hatte
er zwei Kühe, die gefielen ihr . Sie wußte auch, weshalb er kam,
und daß er sie gern hatte , und wenn er lauch wenig sprach, so
war er doch besonders aufmerksam gegen sie. War ihr Strick-
knäuel auf die Erde gefallen , so machte er sie darauf aufmerksam
und sagte : „Du Liese, dein Knäuel ist hingefallen — dort unter

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unseren lieben
Sohn, Bruder, Enkel, Neffen

Adolf Dölpee
am Samstag, den 7. dS. Mts., abends 10°/. Uhr, nach
kurzem, schweren, mit Geduld ertragenem Leiden, wohlversehen
mit den heiligen Sakramenten, im jugendlichen Alter von
7 Jahren zu.sich zu rufen.

Namens der trauernden Hinterbliebenen:
Philipp Dölper und Frau

Wiesbaden , Gustav Adolfstraße 3.
Die Seelenmesse findet statt am Dienstag, den 10. d. M., vorm.

7.45 Uhr in der Mariahilfkirche. Die Beerdigung erfolgt am Diens¬
tag, 10. d. M., nachmittags2.80 Uhr auf dem Südfriedhof.

Soeben erschienen:
Adlaßgebete.

Eine Quelle des Segens für Lebende und Abgestorbene
Von

P, Mauritius Drott , Franziskanerpater.
53 S . Geheftet 25 Pfg., gebunden 50 Pfg.

Der erste Teil des schön ausgcstatteten Büch¬
leins behandelt kurz und prägnant das Wesen des
Ablasses, dessen Erteilung, dessen Gewinnung und
Bedingung. Ter zweite Teil bringt die beliebtesten
Ablaßgebete in außerordentlich reicher Zahl. Wert¬
voll an diesem Merkchen ist die Angabe auch der
vollkommenen Ablässe, die solchen verliehen werden,
die einzelne Ablaßgebiete täglich verrichten. Aner¬
kannt muß auch werden die kurze Zusammenfassung
der Bedingungen. Für Tertiären  ist beson¬
ders der Franziskaner-Rosenkranz von Interesse.
Da findet man einmal Wesen und Segen dieses
Rosenkranzes schön zusammengestellt. Das ge¬
diegene und inhaltreiche Büchlein wird bald unter
dem ganzen katholischen Volk verbreitet sein.

Dir Uebung der hl.Ureuzwegez
von

P. Epkphanius Böschen O. F. M., Volksmissionär
Geheftet 25 Pfg., Gebunden 50 Pfg.

Eine vom kath. Volke beliebte und von der Kirche
mit vielen Ablässen versehene Andacht ist die Uebung
des hl. Kreuzweges. Obiges kleines Büchlein enthält
dre: verschiedene kurze Krcuzwegandachten, die nicht
bloß in der hl. Fastenzeit, sondern das ganze Jahr
hindurch benutzt werden können. Tie kurzen innigen
Gebest, die aus dem Herzen kommenden An-
nNrtungen, sowie die Mwcchselung in den drei
Kreuzwegandachtcn empfehlen das Büchlein für alle.
Auch bei gemeinschaftlicher Kreuzwegandacht leistet
das vorliegende Büchlein gute Dienste.

VeMm HemmM4/ Wiesbaden
Friedrichstraße 30.

Ile Äüg-M LülM-MM
in allen Grössen fertigt billigst an , die

WEesbadewes » Stemjseltfcibpik u . Gpawiep - Mnstalt
Friodirichsgr . 40  W © S 'f $k Eck » Kircheass e

garantiert wasserdicht für Wöchnerinnen , Kranke und Kinder von
Mark 1 .50 an per Meier.

Windelhöschen für Kinder, bester Schatz gegen Erkältung Aus
feinstem Para -Gummistoff yon Mark 1. 75 Mark an.

Sämtliche Artikel zur Wöchnerinnen -, Kranken * und Kinderpflege

Chr. Tauber Nacbf. R. Petermann
Fernsjtr . 717 . Cüassovia » Drogerie , Kipchaassü 2 ®*
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Preu&ficher laandfag.
LWkbmugSSUd ans dem Abgeordnetenhause.'

— Berlin,  7 . Februar.
- Fm preußischen Landtage hatte man ani

Sonnabend eine ziemlich erregte Sitzung. Zu¬
nächst floß ein Bächlein — Pardon, ein starker
Strom von Wünschen über Errichtung neuer
Gerichte aller Art ruHig dahin. Die Herren
Wahlkreisvertreter taten eben ihre Pflicht, und!
bei solchen Lokalwünschen regt man sich nicht
vus. Dann brachten aber die Sozialdemokra¬
ten den Fall der Witwe Hamm aus Flanders¬
bach zur Sprache, die seinerzeit wegen Gatten-'
Mordes verurteilt worden ist, und deren Un¬
schuld augenblicklich von vielen Seiten behauptet
wird. lieber die Frage, ob dieser Gegenstand
noch verhandelt werden könne, gab es eine län¬
gere Geschäftsordnungsdebatte, die stellenweise
stürmische Szenen herbeiführte. — Der Justiz¬
etat wurde heute erledigt, und am Montag
kommt der Etat des Ministeriums des Innern
an die Reih«.

Sitzungsbericht ans dem Abgcordnetenhause.
21. Sitzung vom 7. Februar.

Am Ministertisch : Dr . Bescler.
Präsident Graf Schwcrin -Löwitz eröffnet die

Sitzung um 11 Uhr 15 Min.
Der Justizelat.

(Vierter Tag .)
Die Einzelberatung wird fortgesetzt beim Kapitel

»Oberlandesgerichte ".
, Die Abgg . Drinnenberg (Etr .) und Mathis -Frank-
iurt (ntl .) treten für Befferstellung der Kanzlei¬
beamten ein.

Abg. Dr . Cremer (natl .) wünscht die Errichtung
peuer Oberlandesgerichtsstellen bei den Oberlandes-

werden vielfach
die dann wieder

i Zivilkammern der Landgerichte
üssen. Darunter leidst die Be-

» Assessoren ..
vertreten werden müs
chrbeitung der Sachen und die Autorität der Zivil
Kammern. . . . . . <

Beim Kapitel „Landgerichte und Amtsgerichte " be-!
Miragen die Abgg . Wildermann (Ctr .), Brust
(®lt .), Haarmann (ntl .) und Hasenclever (ntl .)
dine Abänderung der Landgerichtsbezirke Esten und
Bochum durch Hinzufügung neuer Landgerichte tun¬
lichst in den Städten Gelsenkirchen und Recklinghausen,
ferner Errichtung eines Amtsgerichts für die Ge¬
meinden Wanne und Eickel. Die Abgg . B o u chs e i n

und Dr . Crüg  er - Hagen (Vp.) beantragen dre
Errichtung eines Amtsgerichts in der Stadtgemeinde
Gevelsberg . '

Abg . Wildermann (Ctr .) begründet seinen Antrag!
wrf Abänderung der Landgerichtsbezirke Esten undi
Bochum. Diese Bezirke umfaffen eine größere Ein¬
wohnerzahl als die meisten anderen Landgerichts-
vezirke. Die dortige Bevölkerung hat viel mit den Ge¬
muhte« zu tun.
^ Iustizmintster Dr . Bescler : Den Wunsch des Abg.
Dr . Cremer , daß möglichst wenig Astestoren an Ge¬
richten höherer Instanz Rtchterstellen verwalten , teile
'ch vollkommen. Dem hilft die Einstellung von 16
ve«en Stellen für die Oberlandesaerichte und 44 für
me Landgerichte ab. Das Oberlandesgericht Hamm ist
Mit einem Gutachten über anderweitige Organisafton
"er Gerichte im Industriebezirk beauftragt . Rach Etn-

Vtalen biC*e§  ® crld)te§  lverde ich die Sache sofort
. Abg. Hasenclevcr (ntl .) : Die Stadt Gelsenkirchcn
fmMfckt dri »lgend ein neues Landgericht . Die Stadt
hat sich sehr vergrößert und ist nach Berlin der größte
Umschlagsplatz in der Monarchie . Sie ist Sitz von
2 *Aktiengesellschaften und Gesellschaften m. b. H.. der
Aeichsbatzkumsatz beträgt 860 Millionen Mark In
Daune und Wickel besteht das dringende Bedürfnis
lar ein Amtsgericht , denn es handelt sich um einen Be>

von 76 000 Menschen.
n Abg . Dinslage (Ctr .) tritt fiir die Errichtung eines
Landgerichts in Recklinghausen ein.

^ ^8. Brust(Ctr.): Ein Teil meiner Wählerbt, daß das neue Landgericht für den nördlichen
ustriebezirk in der Stadt Buer errichtet werden

^Jch persönlich halte Recklinghausen für den
Abg. Dchmedding (Ctr .) : Auch mir erscheint Reck-

ui« ‘ “. lsen geeigneter als Buer.
Abg. (Svz .) : Das neu« Ivstizgebäud « in

^sten ist schon wieder z " ' ""zu klein. Die vorgesehene Ver-
l^Mrung der Richterstellen ist ungenügend . Auch der!
^werlandesgerichtsbezirk Hamm muß bald geteilt wer-!
W - Alle rheinisch-westfälischen Gerichte sind über-

Die Ueberanstrengung macht die Richter nervös;
2 "* haben die Streikposienprozeste jetzt bewiesen.
"Mt „Gelsenkirchen oder Recklinghausen", sonderri
»^ lsenkirchen und Recklinghausen" muß es heißen , l
v. Abg. Dr . v. Gescher (kons.) : Mögen die Ruhr-
nfl'-effe eine Warnung davor sein, wieder ohne jeden'

Einen Streik anzufangen . Wir erwarten , daß>
s *<Aegierung auf Grund des Berichts des Ober -!

.verichtsprästdenten zu Hamm das Erforderliches
Evanlaffen wird . Schließlich werden wohl Reckling-

Gelsenkirchen Landgerichte erhalten

z^ .,Abg. Althoff (ntl .) : Dem Bedürfnis Reckling-
genügt das Amtsgericht , nötig ist aber eine

""Ästung des Landgerichts Bochum.
Dre Besprechung der Anträge schließt.

h. .̂ Abg. Mathis (ntl .) klagt über unzureichende Räume
Amtsgerichte des Landgerichtsbezirks Frank-

" a. O.
u,„,Abg . Dr . Crügcr (Vp.) : Die Stadt Gevelsberg
\it tt  Amtsgericht haben . Auch die Handelskammer

^ -anne hat sich dazu ausgesprochen.
az. ..Austizminister Dr . Beselcr sagt wohlwollende
lj^ kUng der Anregungen zu. Es sei jedoch unmög-

Ee Wünsche auf einmal zu erfiillen.
Dr . Becker (Ctr .) wünscht eine allgemeine

d„-wprüfung der Einteilung der Gerichtsbczirke und
tan- ».sdürfnistes nach neuen Gerichten. Die Gerichts-

»e können das ordentliche Gericht nicht ersehen.
v. Bonin -Stormarn (fielt .) : Anstatt einer

erun8 des Amtsgerichts Reinbeck empfehle ich
^O.'wtung eines neuen Amtsgerichts an einem anderen
Wrt , uw den Bewohnern den weiten Weg nach Rein¬

en ersparen.
^, -y.Abg. Bouchsein (nil .) ttitt für ein Amtsgericht in
Än,»- ,̂ g ein und beklagt den baulichen Zustand des

Gerichts Schwelm.
Dr . Liebknecht (Soz .) bespricht den Fall der

Hamm in Flandersbach . Man hat hier den
daz ^ hllewalttgen Krupp verteidigt , in dessen Interesse
lhg. Telegrapbenbureau die Presie beeinflußt
Med»°1 .^ Präsident Dr . v. Krause  ersucht den
»U £ S/J e$t nicht mehr die Rechtssprechung allgemein
kftwsflsfieren, und ruft ihn zur Sache .) Der Justiz-
MvÄ-»r hat mit einigen von Sachkunde nicht getrübten

"ie Kruppkorruption verteidigt und die Reha-
Äewfts ^ bcr unschuldig verurteilten Witwe Hamm ab-

Mzepräsident Dr . v. Krause : Beim Titel „Amts¬
und Landgerichte" können Sie den Fall nicht mehr all¬
gemein besprechen.

Abg. Dr . Liebknecht (So, .) : Es sind auch in
ftüheren Jahren bei diesem Titel Einzelfälle erörtert
worden.

Vizepräsident Dr . v. Krause : Rach der Geschäfts¬
ordnung ist das nickt möglich. Das kann nur in der
dritten Lesung geschehen.

Abg . Dr . Liebknecht (Soz .) : Rein ! Hier kommt
es auf jeden Tag an . Ich appelliere an den Gerechtig¬
keitssinn des Hauses nnd bitte , es zu befragen.

Vizepräsident Dr . v. Krause : Das ist zulässig. Ich
befrage das Haus.

Gegen die Sozialdemokraten . Polen und Fort¬
schrittler beschließt das Haus , daß Dr . Liebknecht bei
diesem Titel eine solche Erörterung hier nicht Vor¬
bringen kann. (Lebhafte Pfuirufe bei den Sozial¬
demokraten.)

Die sozialdemokratischen Abgeordneten Adolf
und Paul Hoffmann . Hofer , Strobel  und
H a e n i s ch werden als Pftlirufer zur Ordnung ge-
rufcn.

Abg . Dr . Liebknecht verläßt die Tribüne mit den
Worten : Sie haben sich zur Krupvkorruption bekannt.
. . . (Große Unruhe rechts, lebhafte Gegenrufe .)

Vizepräsident Dr . v. Krause ruft den Abg. Lieb¬
knecht zur Ordnung.

Aba . Cassel (DP.) (zur GeschäftSordnuna ) : Ich
wollte über Richterersatz sprechen. Wenn der Präsident
annehmen sollte, daß dieS eine allgemeine Frage ist,
so bitte ich um Auskunft . Ich werde mich dann fügen.
Es würde daS allerdings nicht der Praxis früherer
Jahre entsprechen.

Vizepräsident Dr . v. Krause : In Konsenuenz der
vom Hause ausgesprochenen Anffasiung gegenüber dem
Abg. Dr . Liebknecht kann ich jetzt eine solche Erörte¬
rung nicht zulaffen.

Abg . Cassel (Vp.) bebält sich vor , aus den Akten
des Hauses die Praxis in früheren Jahren nachzu¬
weisen und eventuell bei vasiender Gelegenheit Ge-
schäftsordnungsanttäge zu stellen.

Abg. Adolf Hoffmann (Soz .. zur Geschäftsord¬
nung ) : Es handelt sich hier um eine Verqewaltigung.
Es ist Ihnen unbeauem , daß hier der Fall der Frau be¬
handelt werden soll, die unschuldig im Zuchthaus sitzt.
(Stürmische Oho-Rufe rechts.)

Vizepräsident Dr . v. Krause : Eine Vergewalft-
guna liegt dem Hause und mir fern . Ich habe die Ge¬
schäftsordnung und die Ordnung aufrecht erhalten.
(Äbg. Adolf Hoftmann : Sie haben die Unordnung
herbeigeführt .) Ich bitte , eine solche Kritik zu unter¬
lassen.

Aüg. Braun (Soz .) : Ich will über die Gehälter
der Richter an den Lands - und Amtsgerichten sprechen.
Wenn ich das Gehalt eines Beamten bewilligen soll,
muß ich auch über seine Tätigkeit sprechen können.

Schließlich verläßt Abg. Braun (Soz .), vom
Vizepräsidenten Dr . v. Krause  wiederholt darauf
aufmerksam gemacht, daß er über Klassenjustiz nicht
sprechen dürfe , die Tribüne.

Vizepräsident Dr . v. Krause teilt mit , daß _ in¬
zwischen ein Antrag des Abg. Dr . Liebknecht cinge-
gangen ist, der den Minister ersucht, den Staatsanwalt
anzuweisen , die Witwe Hamm in Flandersbach aus der
Hast zu entlassen.
> Abg. Adolf Hosfmann (Soz .) : Im vorigen Jahre
stst beim Kultusctat von einer Generaldebatte ganz Ab-
istand genommen worden ; die Einzelfällc sollten bei den
lmzelnen Titeln behandelt werden . Heute geschieht
das Gegenteil . Das kommt auf eine Gewalttat hin¬
aus . (Lebhafter Widerspruch rechts und in der Mitte .)

Vizepräsident Dr . v. Krause : Das Vorgehen beim
Kultusetat spricht gerade für den Präsidenten , denn
damals hatte eine allgemeine Besprechung nicht statt-
gesunden.

Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) : Wir können doch beim
Atel „Land - und Amtsgerichte " den Antrag stellen, das
Gehalt der Amtsrichter nicht zu bewilligen , und dann
muß Gelegenheit gegeben werden , den Antrag zu be¬
gründen.

Abg. Adolf Hoffmann (Soz .) : Es mag für die
Mehrhert peinlich sein, den Präsidenten zu des¬
avouieren . Wir wollen aber unser Recht.

Abg . Cassel (Vp.) : Ich bcdaure , mich der Ansicht
des Präsidenten nicht anschlteßen zu können. Es muß
gestattet sein, allgemeine Fragen zur Sprache zu
bringen , wenn der Gegenstand innerhalb des Etats-
tttels erwähnt ist.

Vizepräsident Dr . v. Krause : Dann können wir jo
bei jedem einzelnen Titel wieder eine Generaldebatte
wiederholen . Das ist jedenfalls geschäftsordnungs¬
mäßig nicht zulässig. Ich richte an das Haus die Frage,
ob es ein solches Verfahren für zulässig hält.

Es erheben sich nur die anwesenden Sozialdemo¬
kraten und Freisinnigen.

Vizepräsident Dr . v. Krause : Damit ist dieser
enstand erledigt.
Die Anttäge , betteffend Errichtung neuer Amts¬

gerichte im rheinisch-westfälischen Industriegebiete,
werden der Iusttzkommission überwiesen.

Beim Titel „Staatsanwälte " befürwortet
Abg . Dr . Liebknecht (Soz .) seinen Anttag , die

Witwe Hamm aus der Haft zu entlassen. Die Auf¬
fassung des Ministers , die Sache ginge das Haus nichts
an, ist falsch. Der Tatbestand ist zu ungunsten einer
Unschuldigen falsch dargcstellt worden . Die Beamten
des Zuchthauses halten Frau Hamm für unschuldig.
Auch die Geschworenen haben eine Eingabe an die
Staatsanwaltschaft gerichtet. Die Hauptstütze für ihr
Urteil , der frühere Polizeikommtssar von Treskow , ist
inzwischen von der Polizei abgeschüttelt und enftaltet
jetzt eine lichtscheue Tätigkeit . Im Namen der Ge¬
rechtigkeit fordere ich die Wiederaufnahme des Ver¬
fahrens.

Justizminister Dr . Bescler : Der Antrag bedeutet
einen Eingriff in die Rechte, welche nach der Ver¬
fassung dem König Vorbehalten sind, und nicht einen
Eingriff in die Exekutive. Die Regierung würde kaum
in der Lage sein, ihn anzunehmen . Damit ist die Sache
für mich jetzt abgetan . Die Geschworenen, die eine Ein¬
gabe an den Staatsanwalt gerichtet haben , erklären
selbst, daß ihnen irgend welche neuen Tatsachen, die für
die Unschuld der Verurteilten sprächen, nicht bekannt
geworden seien, und daß sie auch nicht aus eigenem
Antriebe , sondern auf Veranlassung gewisser Personen
vorgenommen seien. Drei Geschworene haben ihre
Unterschrift abgelehnt . Vier der Unterzeichner sind
von der Schuld der Verurteilten nach wie vor über¬
zeugt. Rur zwei von ihnen sind durch Prcsseäußerungen
schwankend geworden . Ich überlasse es dem Urteil
des Hauses , wie es ein solches Gesuch bewerten will,
lieber Schuld oder Unschuld und nicht erwiesene
Schuld hat allein das Gericht zu entscheiden. (Beifall .)

Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) : Es ist mein dringen¬
der Wunsch, das Herz des Ministers zu rühren . Ich
bitte den Minister , zu vergessen, daß ich Sozialdemokrat
bin , und nur daran zu denken, daß ich ein Mensch bin.

Abg . Dr . Ehler (Vp .) : Aus formellen Gründen
können wir dem Anträge nicht zustimmen, weil wir
darin einen Eingriff in die Justizverwaltung sehen.

Abg . Grundmann (kons.) : Auch wir können nicht
für den Antrag stimmen. Wir sind hier kein Gerichts¬
hof. Wir würden mit Annahme des Antrages einen
Druck ausüben auf die künftigen Verhandlungen.

Justizminister Dr . Besrler : Herr Liebknecht stellt
es so dar , als ob ich ein Herz von Stein hätte . Ich
bedaure es ebenso sehr, wenn jemand unschuldig rm
Äucbtbans sitzt. Ich weiß für meine Person ebenso

wenig , wie der Abg . Liebknecht eS weiß, ob die Frau
zu Recht oder Unrecht verurteilt ist.

Präsident Graf v. Schwerin -LSwitz: Der Abg.
Liebknecht hat seinen Anttag zurückgezogen zugunsten
eines anderen Anttages , nämlich die Regierung möge
die Staatsanwaltschaft in Elberfeld anweisen , eine
weitere schleunige Prüfung des Falles Hamm eintreten
zu lassen.

Abg. Itschcrt (Ctt .) : Die Tendenz dieses Antrags
ist dieselbe wie die des ersten. Es wird auch hier ein

Eingriff in die unabhängige Rechtspflege
verlangt . Im übrigen zweifle ich nicht, daß die Staats¬
anwaltschaft auf Grund unserer Verhandlungen den
Fall noch einmal nachprüfen wird.

Abg. Viereck (freik.) : Wir lehnen auch diesen An¬
ttag ab. lieber Schuld oder Richtschuld haben nur die
Gerichte zu entscheiden.

Abg. Dr . Gottschalk-Solingen (ntl .) : Die Wichtig¬
keit des Falles ist selbstverständlich. Den beteiligten
Instanzen brauchen Sie aber nicht erst das Gewissen zu
schürfen.

Ein Anttag aus Schluß dieser Debatte wird ange¬
nommen . „ ,

Der Antrag Liebknecht wird abgelehnt.
Die Besprechung wendet sich anderen Titeln dieses

Kapitels zu.
Abg. MathiS -Frankfurt (nt .) fordert die Einfüh¬

rung des Titels . Amtsanwaltschaftsrat " nach Analogie
des Titels Siaaisanwaltschaftsrat.

Abg. Faltin (Ctr .) wünscht Gleichstellung der Ge¬
richtssekretäre mit den Verwaltungssettetären im
Range.

Ein Rcgierungskommissar : Die Erfüllung der
Forderung würde leicht weitgehende Konsequenzen
haben.

Abg. Mnthis -Frankfurt (ntl .) wünscht eine Besser¬
stellung der unteren Gerichtsbeamten.

Das Kapitel „Landgerichte und Amtsgerichte " wird
bewilligt.

Beim Kapitel „Besondere Gefängnisse" ttitt
Abg. Dr . Schmitt -Düsseldorf (Ctr .) für eine bessere

Seelsorge auch für Untersuchungsgesangene ein.
Geheimrat Plaschke: Rach Möglichkeit wird auch

den Untersuchungsgefangenen ein Gottesdienst zugäng¬
lich gemacht, aber zwingen kann man sie nicht.

Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) : Gefangenen , deren
Bedürfnis nach geistlichem Zuspruch geht, darf man
diesen nicht vorenthalten . Man darf ihn aber den Ge¬
fangenen auch nicht aufdrängen.

Der Rest der ordentlichen Ausgaben wird ge¬
nehmigt.

Bet den einmaligen und außerordentlichen Aus¬
gaben bedauert

Abg. Dr . Cremer (ntl .), daß für den Neubau des
Gerichts in Hagen in Westfalen noch nicht eine erste
Rate eingesetzt ist.

Abg. Lüdicke (freik.) verlangt einen Neubau des
Amtsgerichts in Spandau in zentraler Lage. Die
Stadt ist sogar bereit , das Grundstück umsonst herzu¬
geben, wenn in Spandau ein Landgericht errichtet
würde.

Ein Negierungskommissar sagt wohlwollende Prü¬
fung zu.

Die einmaligen nnd außerordentlichen Ausgaben
werden bewilligt . Hiermit ist die zweite Lesung des
Justizetats beendet.

Auf eine Anfrage des Abg. Dr . Liebknecht (Soz .)
wiederholt ein Rcgierungskommissar die Erklärung des
Finanzministers , daß die Besoldungsvorlage noch in
dieser Session des Hause rechtzeittg vorgelegt werden
würde.

Das Haus vertagt sich auf Montag 11 Uhr : Etat
des Ministeriums des Innern.

Schluß 5 Uhr.

Deutidier Reicfisfag.
KtimmrnrgSvild a«S dem Reichstage.

— Berlin,  7 . Februar.
Die Kalipropaganda brachte heute einen

ziemlich lebhaften Zug in die Verhandlungen
über den Etat des Reichsamtes des Innern.
Es laa nämlich dazu ein Antrag vor , die bis-
ber für die Kalivrovaganda ausgeworsenen
Summen um 606 600 Marl in die Höhe zu setzen,
damit die Erziehung der Landwirte zum 'Ge¬
brauch des Kalis auch im Auslände gehoben
werde. Dabei gab es eine große und ausge¬
dehnte Kalidebatte, bei der das Schlachtschwert
fiir und wider den ..Agrarismus " wieder ein¬
mal mit aller Tatkraft geschwungen wurde.
— Abznftimmen wagte man heute nicht mehr,
da der Absentismus weaen des morqiaen Sonn¬
tags trotz der energischen sslhw-hr der Frak-
tsonsvorfitzenden wiederum sehr bedenkliche For¬
men angenommen hatte.

»
SitzU«a«berWt an9  dem Reichstage.

208. Sitzung vom 7. Februar.
Präsident Dr . Kaempf eröfftret die Sitzung um

12 Uhr 15 Min.

Der Etat des RekchSamiS des Innern.
(Vierzehnter Tag .)

Die Ausfübrnng deS KalinesetzeS.)
Es lieat ein Antraa von Graefe  lkons .) . Erz-

beraer (Ctr ) , Dr . Bärwinkel (ntli vor . den
Fonds zur k>ebuna des Kaliabkabes im A«K(gnde. den
die Kommission schon um 000 000 Mark erbäht bat . um
weit -re 500 600 Mark zu erhöben , dafür aber die vom
der Kommission neu eingesetzten 500 000 Mark sür Ans-
stellnnas - und Propagandazwecke in San Francisco
zu streichen.

Berichterstatter v. Graefe (kons.) : betont die von
der Kommissson allseitig anerkannte Notwendiakeit der
baldiaen Einbrinanna einer Novelle mm Kaliaefttz,
um den unsere Kaliindustrie aus der unbegrenzten Ver¬
mehrung der Werke drohenden Gefahren zu beaeanen.

Abu Sacksse(So, .) : Die Einbrinanna der Novelle
ist bisber nicht ertolgt . weil die Svndikaisberren da¬
gegen arbeiten Die verfeblte Svndikatsvolitik hat
schon wbrere Werke gezwungen , ibre Arbeiten still zu
legen. Wir werden beantragen , alle dadurch stellenlos
gewordenen Arbeiter und Anqestellten zu entschädigen.
Selbst fiskalische Werke nnd sogar ein deutscher Bundes-
sür st. der verzog von Gotha oder dessen Verwaltung,
beteiligen sich an diesen Machinationen . Ich habe das
in der Kommission einen Betrug genannt und wieder¬
hole es liier.

Präsident Dr . Kaempf : Ich rufe Sie zur Ordnung.
Abg Sachse (Soz .) : Es besteht kein ernster Wille,

der Uebervroduktion ein Ende zu machen. Wir halten
eS für notwendig , daß in San Francisco Propaganda
für den Kaliabsatz gemacht wird . Die Arbetterverhält-
niffe sind aus den Kaliwerken schlecht, vielfach noch
schlechter als fouft in deutschen Bergwerken . Erst die
Verstaatlichung kann der Mißwirtschaft ein Ende
machen. t

Unterstaatssekretär Richter: Der Vorwurf des
Betruges gegen einen Bundcsfürsten ist vom Präsi¬
denten gerügt und damit formell erledigt , aber er ist
auch sachlich nickt aereckttertiat . Bei dem Verttaae.

mn den es sich handelte , waren die anhalttsche Re¬
gierung und die Hosverwaltung des Herzogs von
Koburg zweifellos im guten Glauben . Der Wortlaut
des Gesetzes läßt eben Raum für Mißverständnisse.;
Der Herzog hat selbstverständlich von diesem wie von
anderen Verträgen seiner SchaMllenverwalMng keine
Ahnung gehabt . Mißverständnisse, wie sie hier vor¬
liegen, sind schon öfter vorgekommen und lassen sich
auch gar nicht vermeiden . Es kormnt lediglich darauf
an , ob ein Staat ein Werk erwirbt , um es dauernd aus»
zubeutcn oder um sich zu anderen Zwecken nur vorüber¬
gehend daran zu beteiligen . Im letzteren Falle würden
solche Verträge für ungültig erklärt werden könnew-
Die

Novelle zum Kaligefetz
wird dem Hause in nächster Zeit vörgelegt werden.
Für die Verstaatlichung ist der gegenwärtige Zeitpunkt
vielleicht schon zu spät . Neue Bedenken gegen die Ver¬
wendung der Propagandagelder sind auch setzt nicht
vorgebracht worden . Die Propagandademonstrationen
in Ostpreußen sind in ausgezeichneter Art und mit
glänzendem Erfolge durchgeführt worden . Den
Fischereivereinen konnten für ihre Versuche keine Mittel
bewilligt werden , da die wissenschaftliche Bedeutung
ihrer Versuche nicht nachgewiesen ist. Die Beteiligung
der elsäsflfchen Werke liegt weit über dem Durchschnitt
der preußischen Werke. Gegen die unberechtigten Vor¬
würfe , die Dr . Haegh gegen Beamte ohne taftächliche
Grundlagen erhoben hat , nehme ich die Beamten mif
aller Entschiedenheit in Schutz. (Beifall .)

Abg. Krix (Ctt .) :
Die Ueberproduktion ist nicht zu bestreiten. Man

kann die Kaliindustrie vor einer Katastrophe nur be¬
wahren , wenn man neue Absatzmöglichkeiten schasst.
Der Absatz in: Auslande ist noch erheblich zu vermehren.
Unser Naturmonopol an Kali muß so fest aufgebaut
werden , daß es etwaigen Angriffen , die in Zukunft aus
dem AuSlande drohen , gerüstet gcgenübersteht. Darum
sind wir für die Erhöhung der Mittel für die Aus¬
landpropaganda . Ist nun auch im Jnlande eine
wesentliche Steigerung des Absatzes möglich? Gewiß,
in der Landwirtschaft haben wir eine ungeheure
Steigerung des Kaliabsatzes zu erwarten . Die Oed¬
ländereien können ohne Kali gar nicht knlftviert werden.
Die Anbaufläche in Deutschland wird vergrößert wer¬
den müssen. Wir müssen auch mehr Gemüse bauen.
Das alles ist ohne Kali pickst möglich. Darum sind wir
dafür , daß für Versuche mit dem feldmäßigen Gemüse¬
bau 200 000 Mark ausgeworfen werden . Das Inland
ist also für Kali durchaus aufnahmefähig . Leider
wird die

Kalipropaganda
vielfach falsch betrieben . Vielleicht besteht ein Gegen¬
satz zwischen dem Kalisyndikat einerseits und dem
Reichsamt des Innern oder auch dem Reichstage
andererseits . Gewiß , das Kalisyndikat ist für eine sach¬
gemäße Propaganda sehr geeignet . Es hat die nöttgen
wissenschaftlichen Kräfte und ist eine kauftnännische
Organisation . Aber es liegt auch die Gefahr vor , daß
das Syndikat an erster Stelle aus sich selbst Rücksicht
nimmt und erst an zweiter Stelle auf die deutsche
Volkswirtschaft . (Sehr richtig !) Deshalb darf der
Reichstag sich die

Kontrolle über die Propaganda
und die Tendenz der Propaganda nicht aus der Hand
winden . lassen. (Sehr richtig !) Mit dem Syndikat
sind auch wir für eine Auslandpropaganda großen
Stils . Aber mit aller Zähigkeit halten wir auch an der
Inlandpropaganda fest. Die Art der Verteilung der
Propagandagelder hat manche Klagen hervorgerufen.
Es findet ein allgemeines Wettrennen statt . Soll die
Verteilung praktisch sein, so muß dem Syndikat dabei
eine gewisse Mitwirkung zugestanden werden . Ich ver¬
stehe nicht, wie man jetzt ungeheure Summen mit Ver¬
suchen verzettelt , die gar keinen pratttschen Wert haben.
(Sehr richtig !) Gerade kleine Musterwirftchaften wären
sehr geeignet, den Kaliabsatz zu fördern . Warum unter-S tman sie nicht wirksamer? Durch die Abfuhr derlaugen in die Flutzläufe gehen unserer Volkswirts
schaft nicht geringe Werte verloren.

Aba . Dr . Bärwinkel (ntl .) : Auch wir stnd für er¬
höhte Propagandagelder . Wir müssen unsere Industrie
unbedingt konkurrenzfähig erhalten . Von der Prüfung
der Entlaugungssrage versprechen wir uns keinen Vor¬
teil Die in Aussicht gestellte Novelle werden wir «ns
sehr eingehend ansehen. Für eine Durchpettschung sind
wir nicht zu haben.

Abg. Gothein (Vp.) : Der anhalttsche Fall gibt
uns zu dem Wunsche Anlaß , daß die Bundes¬
regierungen nicht etwaige Lücken des Gesetzes zu Um¬
gehungen benutzen. Der Herzog von Gotha sollte ver-
hindenr , daß sein Name zu solchen Scheingeschästen
benutzt wird . Es ist fast unmöglich, die Verteilung
der Propagandagelder hier im Reichstag vorzunehmen.
Wir sollten die Verwendung des Propagandasonds
dem Syndikat überlassen und nur jährliche Bericht¬
erstattung verlangen . Für eine wirksamere Auslands¬
propaganda ist die Erhöhung des Fonds notwendig.
Die Einbringung der Kalttwvelle wünschen wir so bau»
wie möglich.

Abg. von Brockhausen (kons.) : Die baldige Ein¬
bringung der Novelle ist notwendig . Auch die Er¬
höhung des Propagandasonds ist gerechtserttgt. Das;
Äalisyndikat ' hat keinen Einfluß ans nnsere Ent-
jschlietzungen. Es muß aber freie Hand behalten , wir

' geben. Die
c bessere Er-

würrschen wir leb¬
hafte Förderung,
i Abg . Stove (ntl .) : Die Gelder des Reservefonds
zahlt die Kaliindustrie . und zwar zu einem ganz be¬
stimmten Zweck. Sie sollen nicht aufgestapett werden.
lDaacgen kann die Reklame erheblich vermehrt werden.
Jede Ausgabe für die Propaganda kommt zehnfach
wieder ein. Deshalb ist die Propaganda die wtch-
itigste Kalifrage . Deutschland kann heute noch ein Mel-
ifaches seines jetzigen Verbrauches zum Nutzen der
iLandWirtschaft verwenden . Das Reich muß sür ge-
>nügenden Absatz sorgen, um die Industrie ausreichend
hu beschäftigen.

Abg. Erzberger (Ctt .) : Der Reservefonds ist be¬
rechtigt . Das Reichsamt darf ihn gar nicht herans-
jgeben, oder es müßte erst um Indemnität einkommen.
^Niemand behauptet , daß das Syndikat schlechte Ware
iliefert. Hoffentlich bringt das neue Gesetz eine end-
ftültige Gesundung der Kaliindustrie . Der Bundes¬
hat ist erniüchtigt, die Ueberkontingentsabgabe zuruck-

>;l.zahlen . ^ (Elsässer) : Die elsässischen Werke
-fühlen sich benachteiligt , das liegt am Gesetz selbst.

Unterstaatssckretär Dr . Richter teilt mit . daß neben
der Kalinovelle dem Reichstag noch eine Denkschrift
mit dem nötigen Material vörgelegt werden soll. Es
ist durchaus berechtigt, einen Reservefonds anzulegen.
Das Kalisyndikat wird daher mit seiner Klage nicht
durchdringen . Die Wichtigkeit der Propaganda im
!In - und Ausland wird auch von uns anerkannt . Wir
ihätten nichts dagegen , die Gelder eventuell dem Syndi¬
kat zu eigener Verwendung zu überweisen . Aber auf
'eine gewisse Kontrolle und auf unsere etatsrechtliche
Zustimmung zur Verteilung würden wir nicht ver¬
zichten.
. Damit schließt die Kaliaussprache.

Die Abstimmungen werden am Montag erfolgen.
Montag 2 Uhr : Weitcrberatung des Etats deS

Reichsamts des Innern.
Schluß bVd. Uhr . _ _



Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Montag, den S. Februar 1914.
40. Bestellung.

LS. Vorstellung im Abonnement C.
Gyges und sein Ring.

Tragödie in 5 Akten v. Friedrich Hebbel
Personen:

Kandaukes,Königv.Lydien Herr Everth
Rhodope, seine Gemahlin Frl . Gauby ^
Gygcs, ein Grieche . . Herr Albert
LesbiaI : F -l. de Bruyn
Her- j Sklavinnen . , Schrötter

Karn- j «kl -ven ^ . . §ert £e8al
Die Handlung ist vorgeschichtlich und
mythisch; sie ereignet sich innerhalb
eines ZestraumeS vou zweimal vler-

undzwanzig Stunden.
Nach dem 3. Akt (5. Bild) tritt eine

Pause von 15 Minuten ein.
Kleine Preis-

Anfang 7 Uhr Ende n. 9.30 Uhr
Dienstag : Die Fledermaus. Ab. A.
Mittwoch: Die lustigen Weiber von

Windsor. AS. v.
Donnerstag : TannhSuser. Ab. B.
Freitag : Der Schwur der Treue. Ab. X
SamStag : Polenblut. Ab. 0.
Sonntag nachm. : Im grünen Rock.

Abends: Undine. Ab. D.
Montag : GyzeS nnd sein Ring Ab. 8.

Residenz - Theater
Wiesbaden.

Montag , den S. Februar 1914.
Monna Wanna.

Schauspiel in 3 Aufzügen von Maurice
Maeterlinck, deutsch von Friedrich von

Oppeln-Brouikowsky.
Anfang 7 Uhr Ende n. 9 Uhr
Dienstag : Die fünf Frankfurter.
Mittwoch: Hochgeboren.
Donnerstag : Wir geh'n nach Tegernsee.
Freitag : Filmzanber.
Samstag : Mandragola.

Kur - Theater Wiesbaden.
Montag, drn 9. Februar 191«.

GaKfpiel von Dr . D . Krügers
Scetch -Ensemble m. grost. Orchester
Eine angenehme

Hochzeitsnacht.
Schwank von A. Manz.

Serenissimus'
Zwischenspiele.

Anfang 8 Uhr Ende gcg. 10.30 Uhr

Stadt - Theater Mainz.
Montag : Eva.
Dienstag : Zwei gefährliche Alter und

Waffenschmied.
Mittwoch: Parsifal.

KmsmMsAr %tm  MMsdeu
■ , ■ 6. $ - — = == = =

Mittwoch , 11. Februar 1914 , abends 8 .30 Uhr
im Festsaal der „Turngescllschafl", Schwulbacherstraße 8:

Vortrag
des Herrn Aroo Holz 9 HsHins
PHANTASUS

eigene Dichtungen.
Saalplatz Mk. 1 .—, vorbehaltener Platz Mk. 2 .—

Karten zu Mk. 1.— sind zu haben bei den Herren Walther Seidel,
Wilhelmstraße56, Ed . Moeckel (Inh . der Firma Ed . Fraund  j r., Langgaffe
Nr. 24, Carl Werner,  Bismarckring 2, H. Schcllcnbcrg 'schc Buchhandlung,
(Inh Phil . Brand,  Kirchgaffe1, Carl Cassel,  Kirchgasse 54 und Ernst
Kuh lmann,  Wilhclmstraße 56. Karten für vorbchaltene Plätze zu Mk. 2.— nur
bei Herrn Walther Seidel,  Wilhelmstraße 56.

Unsere verehrlichen Mitglieder und Abonnenten werden höflichst
gebeten, frühzeitig zu erscheinen.

MMr -MßchMW.
Wegen Wegzug und Auflösung des Haushalts ver¬

steigere ich zufolge Auftragŝ am Mittwoch , den 11 . Februar er.,
vormittags 18 Uhr beginnend, in der Wohnung

54 Taunusstratze 54, 4. Etage
folgende gebrauchte herrschaftliche Mobiliargegenstände als:

elegante fajt neue Stapiner̂iimijtog hell Ajsru
bestehend aus : 1 zweischläfrigen Bett mit Roßhaarmatratze, 3 t l.
Spiegelschrauk, Waschkommode mit Marmor und Spiegclauss. tz,
Nachttisch. 2 Stühle und Handtuchhalter,
weißlackierte Fremdenzimmer -Einrichtung bestehend aus
eisernem Bett, 2tür . Kielderschra >k, Waschkommode, Nachttisch,
Spiegel, Stühle und Handtuchständ-r,
2 eis. Betten, Nußb. 2tür . Kleiderschrank, weißlack.Wickelkommode«
Kommode mit Glasschrankaufsatz, Damen-Schrcivtisch, Hntschrank,
2 Sofas, verstellbare Ottomane, Nipp-, Näh- und Sofa?Tische,
Etagsren, Paravent, Stühle, Goldspiegel mit Trümeau, diverse
Spiegel, Bilder, Nippsachen, feines Tafelservice für 12
Personen , diverses sonstiges Porzellan, feines Crystall,
Waschservicen, Vorlagen, Portieren , Gardinen , Weißzeug,
elektr.Belenchtnngskörper , 1 Projektionsapparat
„Roba" mit elektr . Beleuchtung , Kinderbadewanne mit Gestell,
Bidet, Eichen Truhe mit Eisenbeschläge, G-sindemöbel, Küchen¬
einrichtung , Eisschrank, Küchenwage, Küchen- und Kochgeschir,
ea. 148 » Flaschen Weiß - und Notweine und anderes mch-,

freiwillig meistbietend gegen Barzahlung.
Besichtigung: 2 Stunden vor Beginn der Versteigerung.

Wilhelm Helfrich, MiiMtsr und TaMsr
Telefon No. 2941 : Schwalbacherstraße 23

(5T7.
<7 iUZ

(§ i6fPomfnumPanfen

metße und oc/inzaz'ze
modezne

in (dtuonxz/i/ >.

Mein Spezial-Album für Kommun ionkleid  er
mit den neuesten und ansprechendsten Mo¬
dellen nebst Beschreibung wird jedem Käufer

unentgeltlich verabfolgt.

Schnittmuster zu jedem Modell nach Wunsch

eigner Arbeit
mit Garantie,

i Mod. Studier.plau » i,22smh . 450 M.
, SScilia „ 1.25 , “
„ HljtnonlaA s i .38 „
tt „ B, , 1-28 „
„5 Bl09«n«0A „ l,10 „
„ 6 „ B „130 „
„ 7 Salon x „ 1,32 ,
„8 tt ® . 1,34 ,

n f. w. auf Raten ohne Aufschlag per
Nonat 15- 20 Mk. Kaffe 5 Äroz
W. ffiüller ’s HofxillilsBrik
Gegr. 1843. Mainz , Münsterstr.3.

Pianos
500
570
600
650
680
720
750

lloftüme elegantu.billig«"gefertigt.
Seerobcnstraffe I , N

Trauer!
Mts u. -Schleier j

in reicher und ge¬
diegener Auswahl

kAdolf Uoerwer Nachf.,!
Inh .: Verth, « »er

Wiesbaden Langgaffe9 j
viebrlch: RathauSstraße 36.

Transportabler Waschkeffel billig z
verkaufen . Wiesbaden , Bülowst . 4

verzogen
nach LanggaffeDr.Mtd.Grinüiiel

Spexlalarrt für Kautkrcmke
Sprechstunden y —N und 3 —4 Uhr.

Junge Leute
15—34 Jahre alt, erhalten nach ein
monatlicher Ausbildung Stellung in
siirstl ., grast , und herrschaftliche»
Häusern , rar Prospekte frei, -w&
Milt ! AtNttsMnlt llffh Cmitl-
ikhkffffilffsi, Köln , ChrillophstraßrT.

ßül bMts, fleißiges ütaiMjen
das Liebe z 1 2 Kindern hat,

gesucht.
Cff.u. W . 38 an dt- Geschäitsst. dsc. Ztg.

BraVerßeißlg.Mdchen
da§ schon in gutem Haufe gedient hat,

sucht Stelle
IN gut katholische !« Haule auf 1 . Marz,
Zn erfrag, in der Geschäftsstelle dsr. Ztg.

Mädchen vom Lande,
22 Jahre alt

sucht Stellung uls Köchin
o)er als «rtiiqe brr Hausfrav » bri
kleiner kathot. Familie. Adrcffe in de:
Geschäftsstelle dieser Zeitung zu erfragen.

ZWtM LMtigeMilltzküh
•JUtttte Februar zum zweitenmal kalbend,

ZU Verkaufen.
Jakob Tichl. Neudorf i. Nheiugaa-

Hauptstraße 11.

sßksMkNilßllWßliMNe
uNAiW « « -8tss»

zu Verkaufen "MW-
C. Zerbe. — Johannisberg i. Nhst̂

^Spezralkur «Z-
gegen 8

Haut-, Harn- und
Bruchleiden.

Sr. Wilgüer, Arzt::MM
Zchusterstr. 84 , vis-L-vis Tietz

Domino - Anzüge billig zu verk.
läckermcister Lebert , Erbach i . Rhg-

mitZeteNt von Gebrüder  Krier, Bank-Geschäft,Wiesbaden, Rheinstrasse 95-
Frankfurter BSrse.
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Freneeitohe Konsols .

* , unk. 1918
„ Staffalanleihe

Baichsanleihe . . .
n . ..
, unk. 1918

BadisoheAal.unk. 1921
Bayern . , . . ,

, unkli. 1920 . ,
Hessen.

n > » « . » »
„ unk. 1921 « .

Sächsische Rente . ,
Württemberg . Anl. 1903
Oastorr. Goldrenta . .

„ ßtaatsrenta .
, einh. Rente .
„ Silberrenie .
, Popierrenta ,

Ungar. Geldanleihe .
„ Goldrente . .
„ Staaisrante .
7» t» •Italienische Rente

Portugiesen, Serie II!
Rumänien 1890 . . ,
Russen 1894 . . .

,, 1880 » . .
i, 1902 . . .
„ 1905 . « .

Schweden 1890. . .
Unif. Türken 1903 .
Argentinier 1890 , ,
Chinesen 1898 , , >

„ - 1896 . . .
Japan . Anleihe 1905 .
Innere Mexikaner . •

Burse vom
S. r -dr. | 7. Febr-

Letzte
Dir.
ul* Frankfurter BOras«

Kurso
6. Febr.

vom
7. Febr. Frankfurter BSroe. Kurse vom

6. Fei . | 7. Febr.
Di*3
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: Berlinar B5rs «.

3a/0 Reichsanleihe . . . .
Berliner Handelsgesellschaft.
Commerz- und Disc.-B»«A »
Darmstädtor Bank . ■ « ,
Deutsche Bank.
Disoonto Commandit . . .
Dresdner Bank.
Nationalbank f. Deutschland
Sohaaffhausen’scher Bankier.
Niedersraldbahn . . . .
Oesterreich. Staatsbahn , ,
Lombarden . . . . . .  ,
Mittelmeerbahn . . • . .
Prinoe Henri . . . . . .
Baltimore nnd Ohio « . .
Canada Paoifio . . . .
Türkenloso.
Allgem. Elektrizitäts-Ges. '
Bochum er Gusstahl . . . '
Ooucordia Bergwerk . . •
Deutsch-Lnxemb. Bergwerk >
Eschweiler Bergwerk . , >
Gelsenkirchener Borgwerk «
Harpener . . . . . . .
Hohenlohe-Werke . . ,
Laurahütte.
Pagen Mannstädt St.-A.
Rhein-Nass. Bergwerk . ,
Rheinische Stahlwerke . >
Lindo’s Eismaschinen . . ;
Siemens & Halske . . . ,
Thiederhall . .
Hamburger Packetfahrt . ,
Norddeutscher Lloyd . . >
4'/.°/» Hamb. Packetf .-Obl.lV
4Vj°/o  Herne -Oblig. . . .
4°/» Hanuor Bodenkr-Fkdbr.
Reichsbank-Diskont. . . ,
Frirei -DiskeRt , . . , ,
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Londoner * BBpio.

2' /,°/, Englische Konsola.
4°/0 Argentinier 1897/1900
3°/0 Mexikaner . . .
Atchison com . . . .
Canada Pacific , i »
Chicago Milwaukee , .
Denver prof . . . .
Erie com. .
Louisvillo NashTille
Rock Island . . . .
Southern Railway oom.
Union Paoifio oom. . ,
Ch arlered . . .
Goldfiolds . . . . .
Randrainos . . . . .
Do Beers . . . . .
Anaconda . , , , j
Bank-Diskont. . . .

Pariser * Bärsa.

3°/0 Franzos . Rente
4°/0 Brasilianer .
3' /,0/o Italienische Rente .
3°/0 Russen . .
4V.0/. .. 1909
4°/0 Span . äusa. Rente
lückenlose . . ,
Suez-Aktien . ,
Nord de 1’Espaga.e
Saragossabahn
Banque de Paris,
CrÄdit Lyonnais .
Banque Ottomane
Eastrand . . .
Cape Copper . .
Rio Tinto < .
Jagersfonteip . »
Bank-Diskont . .

Kurse ' ow
S. Fcbr . | 7. Febr

"76V:
84 V»

76V.
84 V,

io IV.
223' /.
1091/,
31—
32'/.

1427,
10-
287.

1677.
lS/s.
27»

6 ,8 s.
r87m
71713

3°/o

87.35
87. 10
96.90
77 15
97.70
90.70

206—

459—
452—

,713—
710—

>649-
54.—

102 50

ioi7.
2237:
1087»
297»
31V«

143--
9'ls

277».
166 V,

l7 ->
2' Vs,
6>7-,
19"
77'
37»

87.20
77.10
96.89
76.85
97.46
90.60

207.-
5325—
4o7"
452"

1702"
1705"
647"
53 "

105."
1829"

138"
3‘/,°/<

Ge ?»« 8 Rheinische Volkszeitnng Nr . S1 Montag . S. Februar 1914

a reichardt - ^ akaos - schokoladen
Die Verkaufs - Filiale der Kakao - Compagnie Theodor Neichardt , (B°m. b. H.
Hamburg - Wandsbeck - der größten Kakaofabrik Deufchlands , in Wiesbaden

ist von Langgaffe 25

nach Langgasse 48 verlegt
worden . Die Fernsprech-Nr . bleibt unverändert : 2449 . — Freihauslieferung

erfolgt irr*  StadtbeZirk von 3 Mk. an , nach Vororten von 2 Mk. an.
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